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Aus der Chronik von 1848. 


3. März. Hamburg. Auf den Straßen fi 

Tumulte ſtatt, weil der Senat an der . 
zuhalten beſchloſſen hatte. Das Haus des Bürger⸗ 
meiſters Dr. Kellinghuſen wird geſtürmt. 


Generalmarſch wird geſchlagen und di 
ſehr ſpät hergeſtellt. Rag nd die Ruhe erſt 


1 Der Regierungspräſident v. Raumer 
er A u Bekanntmachung, in der es heißt: 
Weiſe Er der Stadt ift heute Abend in bedauerlicher 
5 9 5 rt worden. Es hat eine Anzahl von Perſonen 
beta „den in Ausübung ſeines Berufes im Rathhauſe 
0 melten Gemeinderath nicht mit Bitten, ſondern 
ſucht Kinn nen des Volkes“ zu beſtürmen und ver⸗ 
1 19 Genehmigung von Anträgen durch Gewalt 

0 1 0 en ieſe „Forderungen des Volkes“, 
e 6 en Exemplaren vertheilt und laut ver⸗ 

Vol auten: 1) e ae und Verwaltung 
i 8 und allgemeine 

N 8 e un aat. 2) Unbedi 
Freiheit der Rede und Preſſe. 3) Aufhebung des ſtehen. 
Kann und Einführung der allgemeinen Volksbe⸗ 
W g mit vom Volke Can Führern. 4) Freies 
migungsrecht. 5) Schutz der Arbeit und Sicher⸗ 

Andie er menſchlichen Bedürfniſſe für Alle. 6) Voll⸗ 
135 Esst rziehung aller Kinder auf öffentliche Koſten 

5 wurde unter aufrühreriſchen Reden die Verſamm 
lung der Gemeinde⸗Verordneten eine eraume Zeit in 
1170 Rathhauſe belagert, bis die bewaffnete Macht ben 

athhausplatz von der zahlreich verſammelten Menge 


ſäuberte und einer der Rädelsführ 8 
u 1 11 Er iſt der Juſtin Uberantworte 8 
f er Verhaftete iſt der frühere Artillerie-Lieute⸗ 
a (ietzige Zimmerlehrling von W̃ illich. Eine 
5 rger⸗Ve rfam mlung beſchließt, eine 
55 5 von Anträgen (die zum größten Theil mit 
180 „Forderungen“ übereinſtimmen) baldmöglichſt 
15 19 gelangen zu laſſen. a 
F U rt a. M. Folgende 
be 9 5 555 bekannt 1 1 7 ö 
edem deutſchen Bundesſtaate wi { 
. em ı rd fr 
a Zenſur aufzuheben und Preßfreiheit e 
2) Dies darf jedoch nur unter Garantie N 


n 
welche die anderen deutſchen Bundesſtaaten uud dan 


ganzen Bund gegen Mißbrauch der! 9 5 
h ſicherſtellen. Preßfreiheit 
1 Im Abend verſammeln ſich etwa 2000 Bür 
1 er 
Ne 2 deritbahn behufs Feſtſtellung einer Adreſſe 
der Adreſſe überall geſtellten Forderungen wird in 
erlaſſenen er amt die Aufhebung aller ſeit 1819 
Wiedereinſ usnahme⸗Geſetze, politiſche Amneſtie mit 
99185 a in den Genuß der bürgerlichen 
keinen Angriffsk Hluffe wird eindringlich gemahnt, 
rieg gegen Frankreich wegen ſeiner 


Regierungsforn 
x L 1 
Adreſſe ſoll am zu unternehmen. Die 


; folgenden T f 
weiterer Unterzeichnun age bis 4 Uhr zu 
; 8 aufgel A 
5 dem Senat berg nem an an 
en. Zehn Bü au 
Prokurator Hergenhahn) inen (an der Spitze 
Komité. ö | n Sicherheits⸗ 


Mainz. Eine ſehr große | 
beſchließt eine zweite entre a ederfanunfung 
Kammer, der ſich Bürgermeiſter und Gemeinderär 5 
anſchließen. Auch die Depuation, die mit dier 
reife nach Darmstadt geſchikt wird, bringt nich 
6, Bewilligung ſämmtlicher Forderungen. Mit 


9 70 der Behörden bildet ſich eine National- 


des Eigenthums. 

Mün > Dr 
Stände a N Bürger aller Klaſſen und 
bekannten, überall N: eine Adreſſe, die die 
Schließlich bitten ſie ihn, e F enthält. 
Reiches unverzüglich um um Ile die Stände des 


gleichen Forderungen enthalt deeſammeln. Die 
Studenten unterzeichnete Adreſſe 5 von 750 
Deputation verſpricht der König den er Bürger⸗ 


zum folgenden Tage. Darauf wa Veſcheid bis 
Lärmende und ſingende Hafen das Unruhe. 
Straßen. Bei einbrechender Nacht koziehen 
Wallerſtein in den Rathhausſaal mit de 
der König hat die Auflöſung der alten Abgeord⸗ 
neten⸗Kammer (die gar nicht verlangt worden war) 
die Neuwahl einer zum 31. Mai einzuberufenden 
Kammer genehmigt. Die Krone verzichtet auf das 
Recht, gewählte Staatsdiener nach ihrem Ermeſſen 


auszuſchließen (d igern). Allge⸗ 
meiner Jubel. den Urlaub zu verweiger ). Allg 


Preßburg. 
hält Koſſuth eine 
Regierung in Wien. 


Im ungariſchen Reichstage 

e e Rede gegen die 
ige Ur r iſt überzeugt, daß die ein⸗ 
15 1 upeftörungen in der Monarchie 
Wiener Regierungssystem genden üblen Folgen im 


; x liege 1 j 
ſpricht er es a ge. Mit Beſorgniß 
unſinnigen Politit 115 2 das Feſthalten an dieſer 
Nur auf der Grundlag unft der Dynaſtie gefährde. 


1 . 
age gemeinſchaftlicher Konſtitution 


Elbinger 58 


5 Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli | 
und koſtet in Elbing pro Quartal 1,60 .4, mit Botenlohn 1,90 , 0 | 

bei allen Poſtanſtalten 2 % e 
Telephon⸗Auſchluß Nr. 3. 


Inſertions⸗Aufträge an alle 1 Zeitungen vermittelt 
eitung. 


zur Erhaltung der Ruhe und zur Sicherung 


Bedürfniß 
Anſtalten und Vereine, welche Theilnehmer ge— 


mimt 
r Botſchaft: 


zu Gunſten 


85 r ad u; 


Elbing, Sonnaben 


könnten die auseinanderlaufenden Intereſſen der 
V Die Wir⸗ 
Die 


ölker Oeſterreichs ausgeglichen werden. 
kung dieſer Rede in Ungarn war mächtig. 
Repräſentantentafel nahm im erſten Jubelſturm 
einſtimmig eine Adreſſe an den Kaiſer an, in der 
die Einführung der konſtitutionellen Monarchie und 
ferner ein beſonderes verantwortliches Miniſterium 
für Ungarn gefordert wird. Die Rede Koſſuth's 
wurde in ganz Oeſterreich, entgegen dem Verbot der 
Regierung, verbreitet und erweckte überall Begeiſte— 
rung. 


Erweiterung des Poſtregals. 


Aus parlamentariſchen Kreiſen wird uns ge— 
ſchrieben: 

Der gegenwärtige Reichstag hat ſich regierungs— 
fromm entwickelt, ſo daß kaum verſtändlich wäre, 
wenn die Regierung auf Durchberathung irgend 
welcher Vorlagen, an denen ihr gelegen iſt, verzich⸗ 
ten ſollte. Man wird deshalb die offiziöſen Be⸗ 
ſchwichtigungsverſuche, als wenn das Poſtgeſetz we— 
gen der ohnehin beſtehenden Ueberlaſtung der 
Seſſion nicht mehr verabſchiedet werden ſollte, mit 
Mißtrauen aufzunehmen haben. Beſſer zu viel 
Vorſicht, als zu wenig! 

Nun ſtehen aber die beiden Hauptbeſtimmungen 
des Geſetzentwurfs betreffend einige Aenderungen 
von Beſtimmungen über das Poſtweſen in keinem 
inneren Zuſammenhange. Der Erhöhung des zu⸗ 
läſſigen Gewichtes des einfachen Briefes 
von 15 bis einſchl. 20 Gramm kann Jeder zuſtim⸗ 
men, da die geringe Einbuße, die die Portoein⸗ 
nahme der Poſt zunäch ſt dadurch erleidet, vor- 
ausſichtlich bald ausgeglichen wird durch die Steige— 
rung des Briefverkehrs, die dieſe Verbilligung des 
Portos erwarten läßt. Etwas ganz anderes iſt die 
daneben vorgeſchlagene Ausdehnung des Poſtregals 
auf die Briefbeförderung innerhalb desſelben Orts. 
Der Staatsſekretär für das Poſtweſen hat zur Recht⸗ 


fertigung dieſes Vorſchlags den Privatpoſtanſtalten 


den Vorwurf gemacht, daß ſie ſich in einer offen 
gelaſſenen Lücke des Geſetzes eingeniſtet hätten. 
Mit vollem Recht verwahren ſich die Privatpoftan« 
ſtalten gegen dieſen Vorwurf eines unlauteren Wett— 
bewerbes, indem ſie hervorheben, daß ſchon bei 
Begründung des Poſtgeſetzes 1897 darauf Hin- 
gewieſen ſei, daß die Beförderung ge— 
ſchloſſener Briefe innerhalb eines Ortes durch 
die Privatthätigkeit erwünſcht ſei. In dieſem Sinne 
hat ſich auch der frühere Generalpoſtmeiſter von 
Stephan ſtets bis an ſein Lebensende ausgeſprochen, 
und man muß anerkennen, daß er dabei die natür⸗ 
lichen Grenzen des Poſtregals richtig gewürdigt hat. 
Die Poſt hat die Aufgabe, Briefe ꝛc. von Ort zu 
Ort zu befördern. Für dieſe Beförderung laſſen 
ſich einheitliche Normen aufſtellen, die die Erfahrung 
als zweckmäßig erwieſen hat, und beſondere örtliche 
Verhältniſſe kommen kaum in Betracht. Anders 


geſtaltet ſich dagegen die Briefbeförderung inner- 


halb desſelben Ortes. Hier können ſehr begründete 
örtliche Verhältniſſe fich geltend machen und machen 
ſich erfahrungsmäßig geltend, die der Schabloniſirung, 
wie ſie für die Poſt unvermeidlich iſt, widerſprechen, 
denen aber Privatpoſtanſtalten ſich aupaſſeu können. 
Mit dem zunehmenden Verkehr und mit dem 
wachſenden Bedürfniß der Gewerbetreibenden, 
den Konsumenten ihre Erzeugniſſe nicht nur durch 
Zeitungsinſerate, ſondern auch unmittelbar durch 
Briefe zu empfehlen, hat ſich auch das Bedürfniß 
nach einem ſo niedrigen Stadtbriefporto, wie es die 
Reichspoſt nicht ausbedingen kann, mächtig ent⸗ 
wickelt, und die Privatpoſtanſtalten haben auch 
dabei ihre Rechnung gefunden, indem ſie dieſem 
nachkamen. Auch gemeinnützige 


winnen wollten, haben von den billigen Bedin⸗ 

gungen der Privatpoſtanſtalten Gebrauch gemacht, 

. nicht zum Schaden der Sache, die ſie ver— 
en. 


f trotzdem in der Begründung der Re— 
5 zungsvorlage friſchweg behauptet wird: „Die 


gegründeſtanſtalten ſind lediglich zu Erwerbszwecken 
Erri chtung ein Verkehrsbedürfniß hat zu ihrer 
zwar richtig, daß be vorgelegen“ — ſo iſt das 


g daß bei Gründung der Pri lten 
der Er e Gründung der Privatanftalteı 
richtig i, daß ex ie Hauptſache war, aber ebenſo 
wäre, wenn ni ieſer Zweck niemals erreicht worden 
Dienſtleiſtu icht zein Verkehrsbedürfniß nach den 
enten ungen dieſer Anſtalten vorhanden geweſen 
wäre; und ebenſo richtig iſt, daß, wenn das Poſt⸗ 
regal jetzt zum Schaden der Privatanſtalten erweitert 
werden ſoll, damit gewiß nicht ein Opfer der Poſt 

unſten der Allgemeinheit beabſichtigt 
ſondern eine Erhöhung der Ueberſchüſſe der Reichs- 


erhob Beſchwerde 


iſt, 


Inſerate 


poſt, 

poſt will auch dabei verdienen: Nicht die Privat- 
anſtalten wollen ſich in der Lücke einniſten, die 
ihnen das Geſetz gelaſſen, ſondern die Reichspoſt 
will ſich in das Bett legen, das die Privatanſtalten 
mit vieler Mühe für ſich bereitet haben. Wohin 
kommen wir, wenn in dieſer Weiſe gewinnbringende 
Privatunternehmungen vom Reich einfach konfiszirt 
werden? 

Es haben nun auch ſchon nicht nur die Privat— 
poſtanſtalten und ihre Angeſtellten ſelbſt ſich in 
Petitionen an den Reichstag gegen eine ſolche Ver— 
gewaltigung gewendet, ſondern auch die Konſumenten, 
die die Privatpoſtanſtalten benutzt und dadurch 
ihren Werth ſchätzen gelernt haben, fangen an ſich 
zu rühren und treten für ſie ein, ſo der „Verein 
aller Tabakintereſſenten für Berlin und Umgegend“, 
der „Zentralverband zum Schutze für Handel und 
Gewerbe in Hannover“ ꝛc. In dieſen Eingaben 
wird darauf hingewieſen, daß der gewerbliche 
„Mittelſtand“ durch die vorgeſchlagene Erweiterung 
des Poſtregals am meiſten geſchädigt werden würde. 
Es ſollten ſich auch die Handelskammern überall, 
wo ſolche Privatanſtalten beſtehen, gründlich mit 
dem neuen Poſtgeſetz beſchäftigen und dazu Stellung 
nehmen. Gegenüber der oberflächlichen Begründung 
der Vorlage kann es nicht ſchwer fein, ein reid)- 
haltiges Material zu ihrer Widerlegung aus der. 
Erfahrung herbeizuſchaffen, und es wird dann ge- 
wiß auch von Nutzen ſein, daſſelbe durch Petitionen 
zur Kenntniß des Reichstages zu bringen. 


Steuerzahlen, Soldatwerden 
und Maulhalten 


ſind die Bürgerpflichten — Manche ſagen auch die 
einzigen Bürgerrechte — im Muſterſtaate Preußen. 
Das Maulhalten erſtreckt ſich neuerdings ſogar auf 
kommunale Ehrenämter, von denen man jeder⸗ 
zeit zurücktreten kann. Im April vorigen Jahres 
berichteten wir über Mißhelligkeiten zwiſchen dem 


Landrath des Kreiſes Angerburg und dem Bei⸗ 


geordneten der Stadt Angerburg Rechtsauwalt 
Stein, die die Androhung einer Ordnungsſtrafe 
gegen Herrn Stein ſeitens des Regierungs⸗ 
präfidenten zur Folge hatten. Es handelte ſich um 
folgenden Vorfall: 

Die Angerburger Stadtverordnetenverſammlung 
hatte über eine Gehaltserhöhung für den Bürger- 
meiſter zu berathen. Die Magiſtratsvorlage ver- 
trat, in der Stadtverordnetenverſammlung 
Rechtsanwalt Stein als Beigeordneter der 
Stadt Angerburg. Nach der Sitzung wurde 
dem Landrath von einem Stadtverordneten 
hinterbracht, daß Stein die Gehaltserhöhung u. A. 
damit motivirt habe, daß der Bürgermeiſter es ver- 
ſtehe, der Regierung Oppoſition zu machen. 
Der Landrath ließ nun mehrere Mitglieder der 


Stadtverordnetenverſammlung zu Protokoll ver⸗ 
nehmen und fardte dieſes dem Regierungspräſidenten 


ein. Dieſer forderte Rechtsanwalt Stein zur 
Aeußerung über die Angelegenheit auf, lehnte aber, 
als Herr Stein um Mittheilung des Inhalts des 
Protokolls bat, damit er wiſſen könne, worüber er 
ſich zu äußern habe, dieſes Geſuch ab, während er 
im Verlauf einer Preßfehde, die ſich zwiſchen Stein 
und dem Landrath entſpann, denletzteren ermächtigte, 
den Wortlaut der protokollariſch aufge— 
nommenen Ausſagen zu veröffentlichen. 
Daraufhin ließ Herr Stein Ausſagen anderer 
Stadtverordneten veröffentlichen, die 
weſentlich anders lauteten als jene. Nun⸗ 
mehr unterſagte der Regierungspräſident 
dem Beigeordneten Stein jede weitere Ver— 
öffentlichung in der Preſſe bei Vermeidung 
einer Ordnungsſtrafe von 90 Mk. Dieſes 
Schreiben veröffentlichte Stein aber trotzdem, indem 
er gleichzeitig alle Bürger, die ſich für die Sache 
intereſſirten, zur nächſtenStadtverordnetenverſammlung 
einlud, in der er dann erklärte, daß er in dem 
Kampf zwiſchen Ehre und Amtspflicht dem Gebot 
der Ehre folge. Stein gab dann eine genaue Dar⸗ 
ſtellung des Sachverhalts, der ſchließlich auch die 
vom Landrath vernommenen Stadtver— 
ordneten beipflichteten. Für die Veröffentlichung 
des Schreibens des Regierungspräſidenten wurde Stein 
in eine Ordnungsſtrafe von 60 Mk. genommen. Stein 


Grafen v. Bismarck und berief ſich auf die preußiſche 
Verfaſſung, wonach jeder Preuße durch Wort und 
Schrift ſeine Meinung frei äußern dürfe. Der 
Oberpräſidentwies aberdie Beſchwerde 
ab und erklärte, die Berufung auf Artikel 27 
der Verfaſſung, welcher das Recht der freien Mei— 


oder — mit anderen Worten — die Reichs⸗ 


bei dem Oberpräſidenten 


15 9., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 5. die Spaltzeile oder 
deren Raum, Reklamen 25 6. pro Zeile, Belagsexemplar 10 5 
Expedition Spieringſtraße 13. 
Verantwortlich für den geſammten Inhalt: 


Max Wiedemann in Elbing. 
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„den 5. März 1898. 50. Jahrgang. 


nungsäußerung gewährleiſte, ſei hier nicht am Platze. 
Die Beſprechungen in der Preſſe und in der Stadt— 
verordnetenverſammlung, die entgegen den An— 
ordnungen des Regierungspräſidenten erfolgten, 
dienten weniger den Zwecken der Vertheidigung, als 
dazu, neue Angriffe gegen den Land⸗ 
rath zu richten, und ſeien dem Beſchwerde— 
führer mit Recht unterſagt worden. Die Auflehnung 
gegen den Regierungspräſidenten als Vorgeſetzten 
verdiene eine ſtrenge Ordnungsſtrafe. Sodann be— 
ſchritt Herr Stein gegen den Oberpräſidenten den 
Weg der Klage beim Oberverwaltungs⸗ 
gericht, welches indeſſen jetzt ohne Angabe von 
Gründen die Klage abwies. 

Eines Kommentars bedarf dieſe Angelegenheit 
nicht, ſie ſpricht für ſich ſelbſt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Die Koſtendeckung für die Flottenvorlage. 
Die Budgetkommiſſion des Reichstages verhandelte 
im weiteren Verlauf ihrer geſtrigen Sitzung über 
die Frage der Koſtendeckung. Der vom Abg. Lieber 
hierzu eingebrachte Antrag lautet: 

8 9. Soweit die Summe der fortdauernden 
und der einmaligen Auscaben der Marineverwaltung 
in einem Etatsjahr den Betrag von Mk. 117,525,494 
(der Marineaufwand für 1897—98) überſteigt, und 
die aus den heutigen Steuer- und Zoll-Geſetzen 
dem Reiche zufließenden eigenen Einnahmen zur 
Deckung des Bedarfs nicht ausreichen, iſt der Mehr- 
betrag durch Matrikularbeiträge aufzubringen. 
Bundesſtaaten, welche eine allgemeine Einkommen- 
ſteuer erheben, haben ftatt der nach Abſatz 1 aufzu— 
bringenden Matrikularbeiträge einen Zuſchlag zur 
Einkommenſteuer von denjenigen Steuerpflich⸗ 
tigen, welche ein Einkommen von Mk. 
10,000 und mehr beziehen, für das Reich 
zu erheben. Der Einheitsſatz dieſes Zuſchlags 
zur Einkommenſteuer beträgt für je 100 Mk. des 
Jahreseinkommens von 10000 Mk. einſchließlich 
bis zu 50000 Mark 0,25 Mark, 50000 bis zu 
100000 Mk. 0,50 Mk., 100000 Mk. bis zu 
200000 Mk. 0,75 Mk., 200000 und mehr 1 Mk. 
Durch das Reichshaushaltsgeſetz wird beſtimmt, wie 
viele Prozente des Einheitsſatzes zur Erhebung 
kommen ſollen. Der Prozentſatz iſt ſo zu bemeſſen, 
daß das zu erwartende Erträgniß der Zuſchlag— 
ſteuer dem Betrag an Matrikularbeiträgen gleich— 
kommt, welche von der Geſammtheit der die Zu— 
ſchlagſteuer erhebenden Bundesſtaaten nach Abſatz 1 
aufzubringen ſein würde. Für die Veranlagung 
und Erhebung der Zuſchlagſteuer ſind die landes— 
rechtlichen Vorſchriften über Veranlagung und Er— 
hebung der Einkommenſteuer maßgebend. 

Hierzu liegt ferner ein Antrag der Gozial- 
demokraten vor, eine Reichseinkommen⸗— 
ſteuer aus Einkommen von 6000 Mk. an einzu⸗ 
führen, ſodann hat Abg. Müller⸗Fulda eine 
Reſolution beantragt, bis zur zweiten Leſung 
der Kommiſſion vom Reichskanzler einen Geſetzent— 
wurf zu verlangen, der die Mehrkoſten des Flotten- 
geſetzes entweder durch Heranziehung der 
Intereſſenten (Aus- und Einfuhrhandel, 
Schifffahrt und der Deutſchen im Auslande) oder 
durch Beſteuerung der über 300 000 Mk. 
hinausgehenden Vermögen der deutſchen Reichs— 
angehörigen deckt. 

Staatsſekretär Frhr. v. Thielmann erklärt: 
Die Reichsregierung wird ſich nicht einer ernſten 
Prüfung des Antrages des Abg. Lieber entziehen. 
Daß die gewählte Form die Zuſtimmung des Bun⸗ 
desraths findet, iſt allerdings ausſichts los. 
Es wäre ein Bruch der Tradition, im 
Reiche direkte Steuern einzuführen. Dergleichen 
läßt ſich nicht kurzer Hand herbeiführen. Eine 
durchaus ungleiche Belaſtung der einzelnen Bevölfe- 
rungsklaſſen würde mit dem Grundgedanken der 
Reichsverfaſſung nicht übereinſtimmen, welche Be⸗ 
laſtungen einzelner Klaſſen verbietet, insbeſondere 
würden dabei die Bundesſtaaten, in denen eine Ein⸗ 
kommenſteuer nicht beſteht, ungerecht befaftet. Auch 
vom förderativen Standunkt würde ein 
neues Prinzip eingeführt, wenn die 
Staaten für die Einführung einer neuen 
oder die Entwickelung einer geltenden Steuer die 
Anſprüche des Reiches von vornherein in Betracht 
ziehen müßten. Ich gebe auheim, ſich zu beſcheiden, 
in der Form der Reſolution die Gedanken des An— 
trags zum Ausdruck zu bringen. 

Die Konſervativen und Nationalliberalen be— 
tonten hierauf gleichfalls die Unannehmbarkeit des 
Lieberſchen Antrags“ Entweder müſſe man dem 
Gedanken des Antrags in einer (praktiſch natür- 
lich bedeutungsloſen. D. Red.) Reſolution Ausdruck 


geben, oder man dürfe nur den (nach der Verfaſſung 
ſelbſtverſtändlichen. D. Red.) erſten Satz des An⸗ 
trags Lieber in das Geſetz aufnehmen, wonach die 
Mehrkoſten durch Matrikularbeiträge zu decken ſind. 

Die Berathung wird am Sonnabend fortgeſetzt 
werden. 

Zu der Stellungnahme der rechten Seite zur 
Deckungsfrage ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“: „Die 
rechte Seite ſpekulirt darauf, daß die linke Seite 
ſich zerſplittern und die Zentrumspartei mit dem 
Antrag Lieber iſoliren und damit in die Minorität 
verſetzen werde. Darin irrt man ſich. Der Antrag 
Lieber würde, wenn es heute zur Abſtimmung ge⸗ 
kommen wäre, mit 16 gegen 12 Stimmen atei 
genommen worden fein. Die Zentrumsparte 
hat es alſo in der Hand, die Deckungsfrage 
im ureigenen Sinne zu Iöfen. Man darf nun 
geſpannt darauf ſein, ob die Zentrumspartei ihren 
Antrag aufrecht erhalten oder derart bis zur Be⸗ 
deutungsloſigkeit abrunden wird, daß derſelbe auch 
der rechten Seite mundgerecht erſcheint.“ 

Ferner ſchreibt die „Freiſ. Ztg.“ über den 
freifinnigen Antrag zur Deckungsfrage: Abg. 
Richter hat mit der Einbringung ſeines Antrags 
einer Reichsvermögensſteuer noch zurückgehalten, um 
den Lieberſchen Antrag nicht zu kreuzen. Der 
Antrag wird im weiteren Verlauf eingebracht 
werden, wenn eine Mehrheit dafür wahrſcheinlich 
wird, alſo die Zentrumspartei ſelbſt dieſem Antrag 
in Anbetracht ſeiner größeren Einfachheit und 
leichteren Durchführbarkeit den Vorzug giebt. 


* 

Die Militärſtrafprozeßreform kommt vor⸗ 
ausſichtlich zu Stande, nachdem die Kommiſſion 
am Donnerſtag ihre Berathungen abgeſchloſſen und 
die Abgg. de Witt (Zentrum) und Dr. Görtz 
(Freiſ. Verein.) zu Referenten beſtellt hat. Die 
Mehrheit hat die in der erſten Leſung ausgeſprochene 
allgemeine Zulaſſung von Rechtsanwälten bei bürger⸗ 
lichen Vergehen und Verbrechen wieder eingeſchränkt 
derart, daß die Militärjuſtizverwaltung die zuzu⸗ 
laſſenden Rechtsanwälte ernennt und außerdem 
Rechtsanwälte auf Antrag zugelaſſen werden, „wenn 
nicht eine Gefährdung militärdienſt⸗ 
licher Intereſſen oder eine Gefähr⸗ 
dung der Staatsſicherheit zu be⸗ 
ſorgen iſt.“ In einer Reſolution wurde die 
Aufſtellung einer Statiſtik über die nach der 
Militärſtrafgerichtsordnung behandelten Fälle bean⸗ 
tragt. 

* m * 

Ein Vereinsgeſetz in Anhalt. Das große 
Preußen hat ſich in den Schatten ſtellen laſſen 
durch den kleinen Nachbarſtaat Anhalt. Dort iſt 
nämlich dem Landtage ein neues Vereinsgeſetz 
vorgelegt worden, das den Vereinen volle Ver⸗ 
bindungsfreiheit mit anderen deutſchen Vereinen 


gewährleiſtet; nur die Verbindung mit außerdeutſchen 


Vereinen ſoll der Genehmigung des Staats⸗ 
miniſteriums unterliegen. Der Ruf nach einem 
den modernen Verhältniſſen entſprechenden Vereins⸗ 
geſetz war im vorjährigen anhaltiſchen Landtag 
von dem Abgeordneten Ringk geäußert worden. 
Die anhaltiſche Regierung hat das Verſprechen ge- 
geben, dieſem Wunſche Rechnung zu tragen, und 
mit der Vorlegung dieſes Geſetzentwurfs löſt fie 
dieſes Verſprechen bedingungslos ein. Und 
Preußen? 


* 
1 
„Maine“ und kein Ende. Wie in Habana 
verlautet, ſoll eine Kommiſſion von ſpaniſchen 
Seeleuten ernannt werden, welche eine Uuter⸗ 
ſuchung in Betreff der Exploſion auf der „Maine“ 
anſtellen ſoll. 


* 


* 
1. 

Die orientaliſche Frage. Wie in Konſtantinopel 
verlautet, haben die Regierungen ſämmtlicher Mächte 
in Beantwortung des jüngſten Zirkulars der Pforte 
erklärt, daß ſie einen Zuſammenhang zwiſchen der 
Löſung der kretenſiſchen Frage und der Räumung 
Theſſaliens nicht anzuerkennen vermögen. 


Deutſchland. 


Berlin, 3. März. 

— Der Kaiſer begab ſich gegen 5 Uhr Nach⸗ 
mittag nach dem Marinekaſino in Wilhelmshaven, 
um an dem Eſſen der Stabsoffiziere theilzunehmen, 
zu dem auch der Erbgroßherzog von Oldenburg 
eingetroffen war. Nach Aufhebung der Tafel um 
8 Uhr Abends kehrte der Kaiſer an Bord des 
„Kurfürſt Friedrich Wilhelm“ zurück. 


— Der kommandirende Admiral, Admiral 
v. Knorr, welcher geſtern und heute die Werft und 
die Garniſonanlagen beſichtigte, hat ſich heute 


Abend nach Berlin zurückbegeben. 

— Der Bundes rath überwies in feiner 
heutigen Sitzung die Entwürfe von Muſterſtatuten 
für freie Innungen und für Zwangs- 
innungen, ſowie des Mufter für einen Innungs- 
beſchluß über die Regelung des Lehrlingsweſens 
und den Entwurf einer Verordnung über die theil⸗ 
weile Inkraftſetzung des Geſetzes, betreffend die Ab- 
änderung der Gewerbeordnung vom 26. Juli 1897 
den zuſtändigen Ausſchüſſen. 

— Die Wahlprüfungskommiſſion 

hat die Wahl des Abgeordneten Schulz (Freiſ. 
Volkspt. Weſt⸗Priegnitz) für giltig erklärt, jedoch be⸗ 
ſchloſſen, noch Beweis erheben zu laſſen. 
Die Unterzeichnung des von den 
Agrariern eingeleiteten „wirthſchaft⸗ 
lichen Wahlaufrufs“ iſt von dem Vorſitzenden 
der Zentralſtelle für die Vorbereitung von Handels- 
verträgen, Dr. C. A. Martius, abgelehnt 
worden. 

— Dem von Kiao⸗Tſchau auf feinen Poſten in 


— 


Shanghai zurückgekehrten Generalkonſul Dr. Stü⸗ 


bel iſt „in beſonderer Anerkennung ſeiner Wirk⸗ 
ſamkeit“ der Kronenorden zweiter Klaſſe verliehen 
worden. | 

— In Genua iſt der dortige Generalkonſul 
Auguſt Schneegans nach langem ſchweren Leiden 
im faſt vollendeten 63. Lebensjahre verſchieden. 
Aus Straßburg im Elſaß gebürtig, entfaltete der 
Entſchlafene in ſeiner engeren Heimath bereits 


anwalts⸗Einnahmen zu verzeichnen hatte, 


unter frauzöſiſcher Herrſchaft eine literariſch und 
politiſch bedeutſame Thätigkeit, in deren Verlauf 
er im Jahre 1871 als Deputirter in die National⸗ 
verſammlung zu Bordeaux gewählt wurde. Nach 
dem Elſaß zurückgekehrt, trat er 1877, als Ver⸗ 
treter des Kreiſes Zabern in deu Reichstag gewählt, 
an die Spitze der ſog. Autonomiſten⸗Partei und 
betheiligte ſich an den Verhandlungen über die 
Neugeſtaltung der Verwaltung des Reichslandes. 
Nachdem er ſodann einige Zeit als Miniſterialrath 
in Straßburg thätig geweſen war, ging er Anfang 
des Jahres 1880 in den Dienſt des Auswärtigen 
Amts über und wurde im Juni deſſelben Jahres 
zum Konſul des Reiches in Meſſina ernannt. Von 
dort wurde er im Februar 1888 auf den General- 
konſulpoſten in Genua berufen, dem er bis zu 
feinem Ende vorgeſtanden hat. Der „Reichs- 
anzeiger“ widmet dem Verſtorbenen einen ehrenden 
Nachruf. 

Münſter i. W., 3. März. Der Provinzial⸗ 
Landtag genehmigte den Antrag auf Errichtung 
einer Landwirthſchaftskammer für Weſtfalen. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗ Ungarn. 

— Der öſterreichiſche Landtag nahm ein— 
ſtimmig die Huldigungsadreſſe an den Kaiſer an- 
läßlich des Regierungsjubiläums an. 

— Der Vollzugs- Ausſchuß der 
Jungezechen hat einen Aufruf veröffent⸗ 
licht, in welchem der Bevölkerung Prags und der 
Vorſtädte Dank und Anerkennung für ihr muſter⸗ 
haftes Verhalten während der Landtagsſeſſion aus⸗ 
gedrückt und dieſelbe gebeten wird, auch fernerhin 
Ruhe und Ordnung aufrecht zu erhalten und ſich 
zu keinerlei Ausſchreitungen hinreißen zu laſſen. 

Italien. 

— Der Papſt wohnte geſtern in der Sirtini⸗ 
ſchen Kapelle mit den Kardinalen, Biſchöfen, 
Prälaten, dem diplomatiſchen Korps und zahlreichen 
Fremden anläßlich des Jahrestages ſeiner Krönung 
einer von dem Kardinal Vannutelli zelebrirten 
Meſſe bei und ſtimmte ſodann das Te Deum an. 

Frankreich. 

— Der Deputirte Gérault- Richard kündigte 
eine Interpellation in Betreff des Verbots der 
Aufführung der „Weber“ von Gerhard Haupt— 
mann an. 

— Oberſt Henry erklärte, er könne Picquart 
ſolange keine Genugthuung geben, als der Urſprung 
der Rohrpoſtkarte, durch welche Eſterhazy verdächtigt 
wurde, nicht aufgeklärt ſei und ſolange die Unter⸗ 
ſuchung in Betreff der Speranza - Telegramme 
ſchwebte. Die Zeugen Picquarts, deſſen Schwager 
Gaſt und Senator Ranc, haben geäußert, daß ſie 
es unter ſolchen Umſtänden weder ihres Auftrag⸗ 
gebers noch ihrer ſelbſt für würdig erachten, die 
Verhandlungen fortzuſetzen. 

— Das Pariſer Schwurgericht hat den Depu⸗ 
tirten Naquet von der Panama ⸗Angelegenheit frei⸗ 
geſprochen. 

Türkei. 


— Daß in Macedonien türkiſche 
Gewaltthaten vorgekommen ſind, wie von 
der bulgariſchen Regierung behauptet wird, hat be⸗ 
kanntlich die türkiſche Regierung auf Grund der 
Angaben der türkiſchen Unterſuchungskommiſſion in 
Abrede geſtellt. Dem gegenüber vehauptet die 
Wiener „Polit. Korreſp.“, daß die türkiſche 
Unterſuchungskommiſſion ihr Amt nicht 
unparteilich und recht oberflächlich ausgeübt habe. Die 
Kommiſſion hat ausſchließlich Häftlinge vernommen, 
die theils durch Drohungen eingeſchüchtert, theils durch 
Verſprechungen zu entlaſtenden Ausſagen bewogen 
worden waren. Die Vorführung von Häftlingen, die in⸗ 
folge der erlittenen Mißhandlungen zeitlebens erwerbs⸗ 
unfähig bleiben werden, ſowie ſolcher, die noch die deut⸗ 
lichen Spuren der Foltern an ſich tragen, ferner die Ver⸗ 
nehmung von Wittwen nach zu Tode gemarterten 
Männern und der mißhandelten Weiber hatte man 
ängſtlich vermieden. Auf gewiſſe, an den Folgen 
der Tortur noch krank darniederliegende Häftlinge, 
auf die man die Kommiſſion beſonders aufmerkſam 
gemacht hatte, wurde nicht die geringſte Rückſicht 
genommen. 


Von Nah und Fern. 


* Ein Poſtraub iſt am Mittwoch Abend in 
Breslau verübt worden. Der Bildhauer Stern 
raubte im Poſtamt 10 durch die Schalteröffnung 
hindurch die Summe von 8000 Mk. Er entfloh, 
wurde aber am Matthiasplatz ergriffen. 

* Der Bergmann, welcher das Unglück auf 
Grube Maria bei Aachen veranlaßt hat, iſt ver— 
haftet worden. 

* ueber den flüchtig gewordenen Rechts⸗ 
Anwalt Hinckel in Breslau theilt die „Breslauer 
Zeitung“ u. a. noch Folgendes mit: Die Nach⸗ 
richt, daß der flüchtige Rechtsanwalt Hinckel fh in 
Monte Carlo erſchoſſen hat, dürft ſich bewahr- 
heiten. Als Spieler von Paſſion ſcheint Hinckel 
mit dem geringen Geldreſte, etwa dreitauſend Mark, 
den er noch ohne Aufſehen flüſſig machen konnte, 
ſich am 14. Februar von Berlin, wo er am Tage 
vorher noch eine für ihn Ausſchlag gebende Konfe— 
renz mit Geldleuten hatte, direkt nach Monte Carlo 
gewandt zu haben. Warf ihm das Glück einen 
größeren Gewinn in den Schooß, dann kehrte er 
als untadelhafter Mann nach Breslau zurück, 
lächelte ihm Fortuna nicht, dann war das Spiel 


eben zu Ende, und ſo dürfte es denn 
eben zu Ende gegangen fein. Hinckels 
Vermögensverhältniſſe waren, obgleich er wohl 
kein Jahr unter 10000 Mark Rechts⸗ 


längſt 
nicht mehr klar. Der unverheirathete Anwalt hatte 
ſeine aus zwei Sälen und acht Zimmern im erſten 
Stock Blücherplatz 13 beſtehende Wohnung fürſtlich 
eingerichtet, ebenſo das Schloß ſeines Gutes, war 
Lebemann durch und durch, hielt auf einen ausge 
zeichneten Weinkeller und kam einem flotten „Jeu“ 
auf halbem Wege entgegen. Da ſtarb im Oktober 
1896 Generallieutenant K. in Breslau und ſetzte 


ihn zu ſeinem Teſtamentsvollſtrecker ein. K. hinter⸗ 
ließ etwa 60000 Mark Baargeld, von dem ca. 
12000 M. Legate auszuzahlen waren, den Reſt be⸗ 
ſtimmte K. für eine natürliche Tochter; der Mutter 
hatte er ſchon vor ſeinem Tode ein Haus auf der 
Thiergartenſtraße geſchenkt. Den Baarreſt von 
ca. 39000 M. in guten Papieren legte Rechtsan⸗ 
walt Hinckel in einem Bankgeſchäft nieder, aller⸗ 
dings nicht auf den Namen der damals vierzehn- 
jährigen Erbin, ſondern als Depot auf ſeinen 
eigenen Namen. Dieſes Depot hat Hinckel 
nun bis auf den letzten Pfennig be— 
laſtee, ſo daß für die rechtmäßige Be⸗ 
figerin nur der Betrag übrig bleiben dürfte, der 
aus der Hinckelſchen Konkursmaſſe darauf entfallen 
wird, und dieſer Prozentſatz wird ſehr niedrig ſein. 
Hinckel wurde nun vom Vormundſchaftsrichter in der 
letzten Zeit wiederholt energiſch zur Rechnungslegung 
über das Vermögen der minorennen Erbin gemahnt. 
Für den 14. Februar ſtand ein neuer Termin an, 
für welchen bei weiterer Verſchleppung die Einſetzung 
eines Pflegers angedroht war. Das war der Anfang 
vom Ende. In Breslau war der fehlende Betrag 
nicht zu beſchaffen, in Berlin auch nicht, — alſo 
va banque Monte Carlo. Sonſtige ihm anvertraute 
Werthgegenſtände oder Gelder hat der flüchtige 
Rechtsanwalt nicht angegriffen, dagegen ſind ſeine 
Privatverhältniſſe total derangirt und der Konkurs 
dürfte eine recht geringe Quote ergeben. 
Auch Tegernſeer Bauern wollen nun wie 
die Schlierſeer ſchauſpielernd die Welt durchziehen. 
In Rudolph Opel, früher bei den Meiningern und 
am Deutſchen Theater in Berlin, haben ſie einen 
artiſtiſchen Leiter gefunden. In dieſen Tagen 
wagten „d Tegeruſeer“ in Schweinfurt den erſten 
Schritt in die Oeffentlichkeit. Zur Aufführung 
kamen „Der Tatzelwurm“ und als Novität „Der 
g'ſunde Kern“, Volksſtück von Joſeph Kellerer. 
Die Schweinfurter Blätter konſtatiren Erfolg. Die 
nächſten Gaſtſpielſtationen der Tegernſeer find 
Berlin und Hamburg. 

* Ein Nachſpiel zum Zolaprozeß in 
Deutſchland. Der Zolaprozeß wird in Deutſch⸗ 
land ein eigenartiges Nachſpiel haben. Ein 
Rechtsanwalt in Worms glaubte, daß die Art 
und Weiſe, wie die „Wormſer Zeitung“ den Zola⸗ 
prozeß beſprach, eine ungerechte und namentlich den 
Stand der Vertheidiger beleidigende geweſen ſei. 
Er erließ deshalb in den Lokalblättern an die 
Redaktion der „Wormſer Zeitung“ einen offenen 
Brief, worin er den angegriffenen Labori in 


kräftigen Worten in Schutz nahm. Darauf hat die 


„Wormſer Ztg.“ das Gericht angerufen. Das 
Blatt wird, wie es ſchreibt, nicht etwa, weil es 
für die angegriffene Perſon (Redakteur) nothwendig 
wäre, ſondern lediglich im Intereſſe des Standes 
der Journaliſten dem betreffenden Herrn ein kleines 
Nachſpiel vor dem großherzoglichen Schöffengericht 
bereiten. 

* 80000 Mark hat ein Matrojen-Artil- 
leriſt geerbt, der vor einigen Jahren von ſeinem 
Truppentheile in Lehe bei Bremerhaven deſertirte 
und in Begleitung eines Mädchens nach Amerika 
auswanderte. Er iſt nun freiwillig nach Wilhelms⸗ 
haven zurückgekehrt. Nachdem er das Mädchen in 
Amerika geheirathet und ſich dort ein Geſchäft ge⸗ 
gründet hatte, traf ihn die Nachricht, daß ſein in 
Köln a. Rh. verſtorbener Onkel ihm jene Summe 
vererbt habe. Er machte ſich daher ſofort auf den 
Weg, um die Erbſchaft anzutreten. Zunächſt hat 
freilich der glückliche Erbe erſt 9 Monate Feſtungs⸗ 
haft wegen der Deſertion zu verbüßen und dann 
wieder noch 7 Monate bei der Waffe nachzudienen. 
Er iſt darüber aber nicht unglücklich, denn in den 
16 Monaten wird er ſich nicht weniger als 80000 
Mk. verdienen. 

* Eine waghalſige Schwimmtour hat am 
Dienſtag Nachmittag der Oberlieutenant Moſer vom 
7. Ulanen⸗Regiment in Wien infolge einer Wette 
ausgeführt. Er hatte mit Kameraden die große 
Kriegstragödie an der Bereſina, die ſich im No⸗ 
vember des Jahres 1812 abgeſpielt, erörtert und 
rühmend des Todesmuthes gedacht, den die franzö⸗ 
ſiſchen Soldaten damals an den Tag legten. „Wir 
laſſen uns auch nicht ſpotten,“ ſchloß Moſer, „und 
werden gegebenenfalls zeigen, was wir im Stande 
find.” Die Geſellſchaft ſtimmte zu, doch war fie 
darüber einig, daß ein Bad im Freien im Winter 
nicht zu den Dingen zähle, welche die irdiſche 
Glückſeligkeit vervollkommne. Moſer war anderer 
Anſicht. Es kam eine Wette zu Stande und am 
Dienſtag Nachmittag 3 Uhr ſprang der 28jährige 
Oberleutnant in Uniform in Gegenwart von 
Kameraden bei Kloſterneuburg in den Donauſtrom 
und ſuchte mit kräftigen Tempi das jenſeitige Ufer 
bei Korneuburg zu gewinnen. Die Donau iſt dort 
380 Meter breit; die ſtarken Strömungen riſſen 
aber den Offizier weit ſtromabwärts und er mußte 
etwa 800 Meter weit ſchwimmen. Nach 10 
Minuten und 10 Sekunden langte Moſer am 
jenſeitigen Ufer an. Die Temperatur des Waſſers 
betrug nicht ganz 3 Grad Reaumur. Die Schwimm⸗ 
tour hat bisher keine nachtheiligen Folgen für den 
Offizier gehabt. 

* Bombay, 3. März. In verfloſſener Woche 
ſind 1097 Perſonen an der Peſt geſtorben, die 
Geſammtſterblichkeitsziffer beträgt 2080 oder 129,98 
von Tauſend. Die unter dem Namen „black bliester“ 
bekannte Krankheit iſt in Pakkal und Taluka im 
Gebiete des Nizams von Haiderabad ausgebrochen. 
Täglich ſind 50 Todesfälle zu verzeichnen. 


Aus den Probinzen. 


Ruß, 1. März. Schreckliche Stunden ver- 
lebte der Beſitzer P. aus Metterquethen in der Nacht 
zu Sonnabend auf dem Kuriſchen Haff. Durch 
den Froſt der letzten Tage angelockt, war auch P. 
hingefahren, ſich eine Fuhre Heu von den Wieſen 
zu holen. Bei der Rückfahrt über die Schakutt, 
einen Nebenfluß der Skirwieth, gerieth er in eine 
offene Stelle, woſelbſt das Fuhrwerk unterging und 
das Pferd ertrank. Nachdem P. ſich ſelbſt mit 
vieler Mühe gerettet hatte, erblickte er anſcheinend 
in der Nähe ein Licht und ſtrebte dieſem zu in der 


Meinung, bald ein Dorf zu erreichen. Darin hatte 
er ſich aber ſchwer getäuſcht, denn das Licht war 
entweder von der Windenburger Ecke oder vom 
Niddener Leuchtthurm, und ſo irrte er hinaus auf 
das Haff. Als Sonnabend Morgen einige Pokallner 
Fiſcher zu ihren Fiſchereiſtellen hinausfuhren, begeg⸗ 
neten ſie einem halberſtarrten Menſchen, der ſich 
auf allen Vieren mühſam weiter bewegte und kaum 
mehr der Sprache mächtig war. Glücklicherweiſe 
waren einige Fiſchhändler in der Nähe, deren einer 
den Bedauernswerthen auf ſeinen Schlitten nahm 
15 nach Waruß brachte, woſelbſt er ſich bald el 
olte. 

Aus Lithauen, 2. März. Ein ſehr beliebtes 
Getränk wird in Lithauen noch immer von den 
Leuten ſelbſt in den ſogenannten Alaus (Hausbier) 
hergeſtellt. Derſelbe wirkt beſonders während der 
heißen Jahreszeit erfriſchend. Auch wird daraus 
eine Art Bierſuppe unter Zuſatz von Sahne, Butter 
und Gewürzen gekocht, welche ſehr wohlſchmeckend 
und auch außerordentlich nahrhaft if. Das Haus 
bier wird auch „paſczukai“ genannt, welches ſo viel 
als Nach⸗Spülbier bedeudet. Im Kreiſe Pillkallen 
heißt es auch „gerims“, ſo viel als Getränk, Trinken. 
Zur Herſtellung deſſelben wird wie beim Bier Malz 
und Hopfen verwandt. Faſt in jedem Garten er⸗ 
blickt man zahlreiche hohe Hopfenſtangen, da der 
Hopfen dort ganz vorzüglich allerdings bei ent— 
ſprechender Pflege gedeiht. Zur Bereitung des 
„Maus“ iſt auch der „T. A. Z. zufolge, eine An— 
meldung bei der zuſtändigen Steuerbehörde erforder— 
lich, jedoch wird keine Abgabe erhoben, und nur 
die Schreibereien machen viel Umſtände. 


Lokale Nachrichten. 


Elbing, den 4. März 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Sonnabend, 


den 5. März: Wolkig, ziemlich kalt, ſtrichweiſe 
Niederſchläge. 
Stadttheater. Als „jüngſter Lieutenant“ er⸗ 


öffnete Emma Frühling vom Adolph Eruſt— 
Theater in Berlin ihr nur dreimaliges Gaſtſpiel 
mit gutem künſtleriſchem Erfolge, hinter dem der 
materielle leider zurückblieb, da das Haus nur 
mittelmäßig beſucht war. Morgen geht die beliebte 
Poſſe „Der Mann im Monde“ in Szene, der ein 
volles Haus ſicher ſein dürfte. 

Alterthumsverein. Die geſtrige nur ſchwach 
beſuchte Vereinsſitzung hatte als einzigen Gegenſtand 
der Tagesordnung einen Vortrag des Herrn Ritt⸗ 
meiſter v. Schack über den Untergang des Templer⸗ 
ordens. Redner erhielt die Anregung zu dem Vor⸗ 
trage über das Thema durch einen ſolchen, der 
ſ. Z. im Kaufmänniſchen Verein gehalten wurde, 
aber ſehr ergänzungsbedürftig war. Redner hat in 
einer Druckſchrift ſeine Ausführungen über den 
Templerorden niedergelegt und verlieſt dieſelben. 
Danach ſtand der Templerorden, ein geiſtlicher 
Ritterorden, der zur Zeit der Kreuzzüge zum Schutz 
der Chriſten gegründet wurde, über 200 Jahre in 
hoher Blüthe. Infolge des kriegeriſchen Lebens 
riſſen nach und nach Unregelmäßigkeiten ein, die 
Grund zu vielfachen Klagen gaben; aber vom rein 
menſchlichen Standpunkte betrachtet, muß zugegeben 
werden, daß die Templer zwar nicht für ſchuldlos 
gehalten werden können, aber auch viele Mißſtände 
darin ihre Entſchuldigung ſinden, daß der Orden 
nur für den Krieg erzogen war. Redner verbreitet 
ſich dann über die Thätigkeit des Ordens, welche 
ſchließlich zu einer Gefahr für die abendländiſchen 
Fürſten ſich geſtaltete. So wurde auf deren Be⸗ 
treiben Jakob von Molay, der damalige Groß- 
meiſter des Ordens, im Jahre 1306 vom Papſt 
Clemens V. unter dem Vorwande der Beſprechung 
über einen neuen Kreuzzug nach Frankreich gelockt 
und ihm und dem Orden der Prozeß gemacht, der 
als Unikum betrachtet werden kann. Ueber deu— 
ſelben äußerte ſich der Herr Vortragende in ſehr 
eingehender Weiſe. Nachdem die Aufhebung des 
1 55 8 päpſtliche Bulle ausge⸗ 

var, übernahm der Jo i 8 
Erbe des Templerordens. R 

Vorträge über Armenien. Herr Paſtor 
Hans Fiſcher, der das armeniſche Nothſtandsgebiet 
an der Grenze von Perſien und der Türkei bereiſt 
und, nachdem er das Hilfswerk für die armeniſchen 
und ſyriſchen Flüchtlinge aus der Türkei in 
mehreren Stationen organiſirt hat, vor Kurzem 
zurückgekehrt iſt, wird in der Zeit vom 13. bis 23. 
März in einer größeren Zahl von Städten Weſt— 
preußens Vorträge über das armeniſche Hilfswerk 
und die deutſche Miſſion im Orient halten. Die 
Verſammlungen finden ſtatt am 13. März in 
Danzig, am 14. März in Pr. Stargard, am 15. 
März in Elbing, am 16. in Marienwerder, am 17. 
e 1 Graudenz, am 20. in 

orn, 21. in Vandsb 22. in Koni 
am 23. März in Flatow. EN 8 ee 

Zur IV. Regatta des Preußziſchen 
Regatta⸗Verbandes, welche am 55 dun in 
Danzig ſtattfinden ſoll, find ſeitens des Danziger 
Rudervereins die Herren Axt, Gericke, Hartmann, 
Fuchs und Thomſen in den Regatta-Ausſchuß ge 
wählt worden. 

Militärkonzert. Die hier allgemein beliebte 
Kapelle des Infanterie-Regiments Nr. 146 in 
Königsberg wird an. Sonntag, den 6. d. M., in 
der Bürger⸗Reſſource unter Leitung des Muſik⸗ 
dirigenten Herrn Hietſchold ein Konzert geben, wozu 
ein ſorgfältig gewähltes Programm aufgeſtellt iſt. 
Näheres beſagt das Inſerat. 

Vom Standesamt. Im Monat Februar ſind 
152 Geburten (84 männl., 68 weibl.), 3 Todt⸗ 
geburten (1 männl., 2 weibl.), 74 Sterbefälle 
(35 männl., 39 weibl.) gemeldet urd 26 Che 
ſchließungsakte aufgenommen worden. 

Verhaftet. Geſtern Nachmittag wurde der 
obdachloſe Arbeiter Auguſt J. von hier verhaftet. 
Derſelbe begleitete vor etwa 8 Tagen einen aus⸗ 
wärtigen Beſitzer, der ſich hier einen Rauſch ange⸗ 
trunken hatte, auf der Königsberger Chauſſee bis 
Gr. Weſſeln, und benutzte dieſe Gelegenheit, um 
dem Bäuerlein eine ſilberne Taſchenuhr, ein Por— 
temonnaie mit Inhalt, eine Pferdedecke und ein Taſchen⸗ 


meſſer zu ſtehlen. Letzteres wurde zu ſeinem Der- 
räther, da man es bei ſeiner Feſtnahme bei ihm vor⸗ 
fand. Ferner wurden in letzter Nacht drei Per⸗ 
ſonen wegen Obdachsloſigkeit und Trunkenheit in 
polizeilichen Gewahrſam genommen. ; 

Ein nettes Pflänzchen verſpricht die 10 
Jahre alte Schülerin Thereſe J. von hier zu werden. 
Dieſelbe traf eines Abends mit der 7 Jahre alten 
Tochter der in der Kürſchnerſtraße wohnhaften 

Wittwe M. auf dem Alten Markt zuſammen. Sie 
fragte das Kind, wohin es geſchickt ſei, und als 
ſie erfuhr, daß das Kind Mehl einkaufen ſolle, 
ließ ſie ſich das ihm mitgegebene Geldſtück zeigen. 
Sie entriß dann dem Kinde das Geld und entlief 
damit. 

Bei den Seebataillonen werden zum 1. April 

d. Is. vorausſichtlich eine größere Anzahl von 
Dreijährig⸗Freiwilligen eingeſtellt werden können. 
Anmeldungen find direkt andie Bataillons⸗Kommandos 
in Wilhelmshaven oder Kiel zu richten. 
Die Anſiedelungs⸗Kommiſſion hat das 620 
Hektar große Rittergut Waldau im Kreiſe Schwetz 
und das 920 Hektar große Rittergut Morakowo im 
Kreiſe Wongrowitz gekauft. 

Sonntagsruhe bei der Poſt. Die Some 
tagsruhe dürfte bei den Poſtämtern in noch aus⸗ 
gedehnterem Maße als bisher eingeführt werden. 
Dem Vernehmen nach wird beabſichtigt, den 
Schalterdienſt am Sonntag Nachmittag ganz 
in Fortfall kommen zu laſſen und zwar ſollen 
die Poſtſchalter künftig eine, höchſtens zwei Stunden 
nach Beendigung des Vormittags-Gottesdienſtes und 
nur da, wo beſondere Verhältniſſe es erheiſchen 
zwiſchen 5 und 7 Uhr Nachmittags geöffnet werden. 
Endgiltige Beſtimmungen ſind noch nicht getroffen 
worden. 

Die Berichtigungspflicht aus 
geſetzes beſteht nicht für den Inſeratentheil 
einer Zeitung. So hat zutreffend das Schöffen⸗ 
gericht in Breslau entſchieden. Die „Breslauer Ztg.“ 
hatte ein Juſerat gebracht, zu dem ein Intereſſent 
9 Berichtigung verlangte. Aus prinzipiellen 
Hründen wurde der Berichtigung die Aufnahme ver- 
ſagt. Vor dem Schöffengerichte verlangte der Amts— 
anwalt die Verurtheilung des Blattes. Der Ver⸗ 
theidiger machte geltend, daß ſich die Berichtigungs- 
pflicht auf den Inſeratentheil überhaupt nicht be⸗ 
zieht, wie Wortlaut und Tendenz des Preßgeſetzes 
ergebe; der Vertheidiger wies beſonders auf die 
ungeheuren Konſequenzen hin, die erwachſen könnten, 
wenn die Preſſe Jedem, der ſich, ſei es mit Recht, 
ſei es Unrecht, gegen die Angabe eines Inſerates 
wende, koſtenlos ihre Inſertionsſpalten zur Ver— 
fügung ſtellen müßte. Das Schöffengericht trat den 
prinzipiellen Erörterungen des Vertheidigers bei und 
erkannte auf koſtenloſe Freiſprechung. 

Schöffengericht. Durch Vornahme unzüchtiger 
Handlungen und Anrempelung junger Mädchen er⸗ 
regte am 17. Januar d. Is. in der Schmiede⸗ 
ſtraße der Arbeiter Otto Erdmann von hier öffent— 
lich Aergerniß. Der Gerichtshof ahndete dieſes mit 
3 Monaten Gefängniß. 

Zwei hieſige Arbeiter, die im Dezember v. Is. 
ſchwimmende Holzabfälle aus dem Elbingfluß ge⸗ 
fiſcht haben, werden wegen Unterſchlagung mit 3 
Mark bezw. 1 Tag Gefängniß beſtraft. 

. Ein nicht ſehr zärtlicher Ehemann iſt der Arbtr. 
Friedrich Kretſchmann von hier. Derſelbe hat zu 
beaſcedenen Malen ſeine Ehefrau bedroht und ge— 
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prügelt und hierbei auch über einen Polizeibeamten 
üble Nachreden geführt. Es wird gegen ihn auf 
a Geſammtſtrafe von 4 Wochen Gefängniß er- 
annt. 

In ſtetem Unfrieden leben die Schuhmacherfrau 
Roſalie Dann und die Arbeiterfrau Magdalene 
Richter hierſelbſt. Am 1. Februar d. Is. bearbei⸗ 
tete die Erſtere die Letztere mit einem Beſenſtiel 
und es fielen zwiſchen beiden arge Schimpf— 
worte. Der Gerichtshof hielt die gegen— 
ſeitigen Beleidigungen für kompenſirt und erkannte 
nur gegen die Dann unter Berückſichtigung der 
großen Aufregung derſelben wegen gefährlicher 
Körperverletzung auf 3 Tage Gefängniß. 

Wegen Widerſtands gegen die Staatsgewalt 
erhält der Arbeiter Heinrich Schiller von hier eine 
Gefängnißſtrafe von 1 Woche. 

Der Bedrohung und Beleidigung hat ſich der 
Arbeiter Ernſt Kriehn von hier am 3. Januar cr. 
ſchuldig gemacht, wofür ihm eine Geldſtrafe von 
15 Mk. bezw. eine Gefängnißſtrafe von 5 Tagen 
auferlegt wird. 

Ju roher Weiſe rempelte der Arbeiter Gottlieb 
Prang von hier am 16. Januar auf dem Getreide- 
markt einen Handlungsgehilfen an, ſchlug ihm mit 
der Fauſt ins Geſicht und verſetzte ihm noch mit 
den Füßen einige Stöße. Dieſe rohe That muß 
der Angekl. mit 6 Monaten Gefängniß büßen, 
auch wurde er wegen Fluͤchtverdachts ſofort in 
Haft genommen. 

Wegen Bedrohung mit Todtſchlag wird dem 
Arbeiter Herrmann Teichert von hier eine Geld— 
ſtrafe von 10 Mk. bezw. 3 Tage Gefängniß auf⸗ 
erlegt. 

Wegen muthwilliger Zerſtörung einer Glas— 
ſcheibe an einem Feuermeldeapparat, wodurch die 
Feuerwehr alarmirt wurde, und wegen groben 
Unfugs ſowie einer ferneren Sachbeſchädigung wird 
der Bäckergeſelle Ferdinand Kalender von hier mit 
einer Geldſtrafe von 25 Mk. bezw. mit 5 Tagen 
Gefängniß belegt. 

Wegen Unterſchlagung von Petroleumbrennern 
im Werthe von 2 Mk. erhält der Schneidermeiſter 
Eduard Stein, früher in Elbing, jetzt in Thorn, 
eine Geldſtrafe von 20 Mk. bezw. 4 Tage Ge- 
fängniß. 

Bei Gelegenheit einer Arretirung leiſtete der 
taubſtumme Schmiedegeſelle Friedrich Queiß von 
hier einem Polizeiſergeanten heftigen Widerſtand 
und ſchlug einem Nachtwächter mit der Fauſt vor 
den Kopf. Da der Angekl. ein bereits mehrfach 
vorbeſtrafter Menſch iſt, ſo erkannte der Gerichts- 
hof auf eine Gefängnißſtrafe von 14 Tagen. 


— 


Geſchäftliches. 
Viel verſpricht für die nächte Frühjahrsſaiſon die 
„Goldene 18, Fiſcherſtr.“ zu bieten. 


Wie man erfährt, beginnt ſie jetzt ſchon mit ihren 
humorvollen Reklamegedichtchen, worauf das 
werthe Publikum beſonders aufmerkſam gemacht ſei. 
Daß die Kunden dort bei ihrem Einkauf in 
Herren-, Damen- und Knaben-Garderoben 
gut und billig bedient werden, beweiſt der 
große Kundenkreis, den ſie jetzt aufzuweiſen hat 
und ſei ein Beſuch in der „Goldenen 18“ hier⸗ 
mit Jedem empfohlen. 
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Nachruf. 


in Havanna haben mit den Unterſuchungen der 
„Maine“ begonnen. Alles weiſt auf eine innere 
Urſache der Kataſtrophe hin. 

Liſſabon, 4. März. In der Deputirtenkammer 
gab der Finanzminiſter die Erklärung ab, er ſei 
geneigt, auch mit den Beſitzern von Titeln der 
inneren Schuld über ein Konkordat zu verhandeln, 
wonach eine Hinterlegung der Einnahmen zur 
Sicherſtellung des Schulddienſtes ftattfinden ſoll. 

Petersburg, 4. März. Graf Murawjew iſt 
von feiner Erholungsreiſe nach den Imatrafällen 
zurückgekehrt. 

Odeſſa, 4. März. Die bulgariſche Kolonie 
beging das Feſt der vor 20 Jahren erfolgten Be— 
freiung Bulgariens. Zum Andenken an Kaiſer 
Alexander II. fand ein Gottesdienſt ſtatt. 

Warſchau, 3. März. Alle geplanten Theater- 
aufführungen, Konzerte und ſonſtigen Aufführungen 
anläßlich der bevorſtehenden 100 jährigen Geburts— 
tagsfeier des polnischen Dichters Mickiewicz find 
polizeilich in ganz Polen verboten worden. 

Athen, 4. März. Der von der Finanzkoutroll— 
kommiſſion der Kammer unterbreitete Geſetzentwurf 
über die Kriegsentſchädigungs-Anleihe beſtimmt, daß 
der ganze Betrag derſelben der internationalen Kom— 
miſſion zur Verfügung geſtellt wird, welche davon 
die Zahlungen an die Türkei für Rechnung der 
griechiſchen Regierung macht. Der Reſt wird der 
Regierung zugeſtellt, welche denſelben im Einver— 
nehmen mit der internationalen Kommiſſion für Be— 
dürfniſſe des Staates verwendet. Der Geſetz— 


Telegramme. 

Wilhelmshaven, 4. März. Der Kaiſer iſt 
heute Abend 9 Uhr an Bord des „Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm“ in See gegangen. 

Bremerhaven, 4. März. Der Kaiſer traf 
heute Mittag auf dem Panzer „Kurfürſt Friedrich 
Wilhelm“ hier ein, der Aviſo „Greif“ folgte. Die 
Städte Bremerhaven und Geeſtemünde waren feſt— 
lich beflaggt. 

Hamburg, 4. März. Die Taufe des am 
12. d. M. beim Vulkan in Stettin vom Stapel 
laufenden Kreuzers „N.“ vollzieht im Auftrage des 
Kaiſers der Bürgermeiſter Mönckeberg aus Hamburg. 

Wien, 4. März. Die Beſſerung in dem Be⸗ 
finden der Kronprinzeſſin⸗Wittwe Stefanie hält an. 

Graz, 4. März. Dr. Bruno Wille wurde nach 
Verbüßung ſeiner Freiheitsſtrafe in Graz aus 
Oeſterreich ausgewieſen und mußte binnen 24 Stunden 
das Staatsgebiet verlaſſen. 

Paris, 4. März. Oberſt Henry ernaunte 
Zeugen, welche Freitag mit denen Piequarts die 
Bedingungen des wahrſcheinlich am Sonnabend 
ſtattfindenden Zweikampfes feſtſetzen ſollen. 

London, 3. März. An Bord des Kreuzers 
„Auſtralia“ in Portsmouth entſtand geſtern Feuer. 
Heute wurde ein Marinereſerviſt verhaftet unter der 
Anklage, das Feuer dadurch verurſacht zu haben, 
daß er eine Signalrakete in einen in der Nähe des 
Magazins befindlichen Zünderhaufen abfeuerte. Ein 
anderer Mann entfernte die Zünder ſchnell und ver— 
hinderte eine Exploſion. 

London, 3. März. Unterhaus. Bei der Be— 
rathung des Nachtrags-Kredits für Uganda im Be— 
trage von 85000 Pfund wurde ein Antrag 
Laboucheres, den Kredit um 1000 Pfund zu ver— 


entwurf iſt in franzöfifcher und griechiſcher Sprache 
verfaßt, und trägt die Unterſchrift des griechiſchen 


mindern, mit 212 gegen 55 Stimmen abgelehnt. sale 4. März, 2 Un 20 Min. Nachm 2 
m N e erklä . een Börſe: Felt. Cours vom 3.3. 4.18. 
Im Laufe der Debatte erklärte der Unterſekretär 3½ püt. Deutſche Reichsanleihe . . 103.90 104,00 
des Auswärtigen Curzon, die Nachrichten aus 3½ pCt. „ 5 nn 103,90 103,90 
1115 5 3 pCt. „ 8 20 
Uganda lauteten jetzt beruhigender. Wilſon berichtete] 3½ pet. Preußiſche Conſols .. 103,0 10400 
aus Kampala, daß die Europäer ſich in einem 3½ 17 " „ un RE 9820 I 
f l ; „ z 3 pCt. , e , 20 
ſtarken uneinnehmbaren Fort befinden und reichlich 3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe 5 100,60 100,60 
mit Munition verſehen ſeien, die ihnen in freund— FR ai url Pfandbriefe An a 
her Mei ſe u 4%; Oeſterreichiſche Soldrente . . . . 40 
licher Weiſe von den Deutſchen zugeführt worden ſei.] 4 pCt. Ungarische Goldrente 104.00 103,60 
König Mwanga ſei im Januar von Major Macdonald Ruſſſche Bank iu 2 * 2105 21085 
7 8 uſſiſche Banknoten 5 216,85 
geſchlagen worden. 4 2 bl hinmaner von 1800 995,20 95.00 
London, 4. März. Die „Times“ meldet aus [4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 960 62,70 
Shanghai: Nach amtlichen chineſiſchen Berichten] Sn e... 20520 203 90 
von Tſchifu ſeien die Japaner in Wei-Hei⸗Wei leb⸗ | Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗ Prioritäten --,— | —.— 
7 9 2 17 5 27 1 2 
haft mit Wiebe inge beſchäftigt. „Die Spiritus 70 loco 42.60 A 
Räumung des Platzes ſei alſo unwahrſcheinlich.] Spiritus 50 loco 62,390 A 


Wie die „Times“ aus Kobe meldet, findet die Ueber. 
laſſung einer Kohlenſtation auf der Deer-Infel an 
Rußland ſtarke Mißbilligung in Korea. Es wird 
gemeldet, daß die Vertreter einiger anderer aus— 


Königsberg, 4 März, 12 Uhr 48 Min. Mittags 
(Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Wolle, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L % excl. Faß. 

Loco nicht contingentirt . „ e 42,50 , Brief 


wärtigen Mä fel ie Sufe ier D 2 2 3 rl . 42,50 4 Brief 
1 e fenen Dies. ee e e Loco nicht contingentirt. . 41,90 4 Geld 
rlaſſung für alle Ausländer zu machen. März M 41.60 4 Geld 


Die ſpaniſchen Taucher 
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Am 2. März dieses Jahres verschied in Stuhm unser lieber 
und hochgeschätzter College, der Rechtsanwalt und Notar 


August Rosenow. 


Seine Berufstreue und Gewissenhaftigkeit, sowie seine liebens- 
würdige Collegialität sichern ihm bei uns ein dauerndes ehren- 
volles Andenken. 


Die Rechtsanwälte des Landgerichts Elbing. 


lie 


Elbigger, Standesamt Oeffentliche Verſteigerung! 
Geburten: Arbeiter Herm. Schacht! Sonnabend, den 5. d. Mts. 
S. -- Former Carl Engel S 8 Vormittags 10 Uhr. 


Fleiſchermeiſter Hermann Böhlke S. — 
Zimmergeſelle Hermann Poeck S. — 
Schmied Wilhelm Redmann T. — 


werde ich in meinem Pfandlokale Woll⸗ 
weberſtraße 5, hier 


7 a Fa⸗ 
brikarb. Paul Heilmann Zw. 1 S. 1 T. 1 Ripsſopha, 1 Trumeau, 1 
cen uit Suhan File Seed] Denken 2 greſe Teppiche, 
a5 dee cr dee ä See 
Carl Grapp S a u a" ot krug, 1 Plüſchgarnitur u. a. m. 
Richard Jäkel T. 2 7. atrofe | gegen ſoforte Baarzahlung öffentlich 


verſteigern; ſodann kommen zufolge 
Auftrages in öffentlich freiw. Auktion 
1 Nähmaſchine, 1 Kommode, 
1 Bettgeſtell, 1 Tafelwaage, 
1 ſilberne Taſchenuhr, 1 Etr. 
Stärke ꝛc. ze. 
meiſtbietend zum Verkauf. 


Elbing, den 3. März 1898. 


Nickel, 


Gerichtsvollzieher. 


— 2 7 — —E3. 
R. V. Nautilus. 


Sonnabend, den 5. März er 
im Gewerbevereinshause: 


Herren-Abend. 


Anfang 8½ Uhr. 


llusirir- R 
Deine bmoneen u,Preis-ouran 
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Berlin dit f 


eee 
mit tüchtiger urs 


Contor ſucht Schulkenutniſſen f 


Julius Giebler Machfolder 
Cigarrenfabrik. N 


rimdſtück, Innerer Marienburger⸗ 


aum Nr. 2, mit großem Garten 
Geschäft gene oder zu jedem anderen 
Hand geeignet von ſofort aus freier 

verkaufen. Näheres daſelbſt. 


4000 Mk. ert Unterlage eines 


ı a »hpothefenbr. 
über 8000 Mk. von ſof. er Rah. bel 
J. Gerke, Spieringſtr. 15. 

Diaſ. werd. 2 ländl. Gaſtwirthſchaften 


mit je 8 Mrg. klm. Land z. Kauf nachgew. 


Elbinger Tapeten⸗Verſand⸗Geſchäft 
Lange Sinterte. 32. z Quinter Lange Hinterſtr. 32. 


Die neuen Tapeten für die Saiſon 1898 
ſind eingetroffen und bieten bei ca. 500 neuen geſchmackvollen Muſtern 
| ‚ eine überaus reiche Auswahl. | 
Die Preiſe find die denkbar billigften. ea 
. Reste 
vorjähriger Saiſon bis 40 Ro. von einer Parthie werden enorm 
billig ausverkauft. 


„ Muſterbücher überallhin franco! / 
Gleichzeitig ſuche paſſende Geſchäfte in kleineren Städten, welche 
Niederlagen übernehmen wollen. 
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Ausverkauf! B 


10 Pfg. Schreibhefte mit einfachen, deutſchen 

oder lateiniſchen Linien p. St. nur 6 Pfg. 
20 Pfg. „ „p. St. nur 12 Pfg. 
10 Pfg. Rechenhefte, Zeichen- 


(Schutzmarke) 


Santelöl-Kapseln 


hefte 2c. p. St. 6 Pfg. Inh. Ostind. Santelöl_ 0,25 
. 2 m Pc 2 
10 Pfg. Diarien , p. St. fi Pfg. heilen Blasen- und 
20 Pfg. „ mit und ohne Harnröhren- 
Linien .. p. St. 12 Pfg. leiden (Ausfluss) | 
50 Pig. „ , eien p. St. 30 Pfg. e 


Octavhefte u. Contobücher zu halben Preiſen. 
Ein großer Poſten Federkaſten ſpottbillig, 
auch für Wiederverkäufer ſehr empfehlens⸗ 
werth. Gratulationskarten, Einladungs⸗ 
karten zur Taufe und Hochzeit für den 
halben Einkaufspreis, Pathenbriefe, ſo⸗ 
wie Gratulationsbogen ebenſo. Poſt 
Briefpapier 100 Bogen für 35 Pfg. 
Sämmtliche andern Artikel werden zu jedem 
nur annehmbaren Preiſe abgegeben. 


Elbing. Gonral Walike, 1 


ſtr. Nr. 1. 
Sämmtliche Hefte ſind aus gutem Material 
hergeſtellt, nicht etwa ſchlechter gearbeitet 
als die ſonſtigen 10 und 20 Pfg. Hefte; 
bei einem großen Theil derſelben verkaufe 
ich mit Verluſt, ſo koſten mich verſchiedene 
Sorten Hefte 6½ u. 7 Pfg., welche ich 
jetzt mit 6 Pfg. verkaufe. 

Ich erſuche die Herren Lehrer, ihre Schüler 
auf dieſe günſtige Offerte aufmerkſam zu 
machen. Probehefte ſtehen zu Dienſten. 


Elbing in fünf Apothekeng 
E. haben. 


Wer (Fallſucht, Kräm⸗ 


an Epilepſie 
nervöſen Zuſtänden 
Broſchüre darüber. 

und franko durch die 


leidet, 
Erhältlich gratis 


1 — 


Von Dienſtag, 
ab werden die Fahrten nach Alt Doll⸗ 


nommen. 
A. Zedler. 


pen) und anderen 
verlange 8 


Schwanen⸗Apotheke, Frankfurt a. M. 


den 8. d. M. 5 


ſtädt und Baumgarth wieder aufge⸗ 


2 — N 

reer , e, e n e . F 
— — — — EUR 
8 7 
5 Fe 
5 721 
5 Sr 
u 

5 2 r 
8 Kae = 
Bi 

ı 5 

f 


18. Fiſcherſtraße 18. 
O prüfe ſelbſt, 5 


In ahnſt et 


Strömt herbei, ihr Völkerſchaaren, F 
Zur „Gold'nen Achtzehn“ nur RR 
geſchwind, 5 
Da die neuſten Frühjahrs⸗ 
waaren 
Kürzlich eingetroffen ſind; 
Wie ein Fürſt kann jeder kleiden 
Bei der Gold'nen 18 ſich, 
Alle Welt wird ihn beneiden 
um ſein Ausſeh'n ſicherlich. 
uUnd bei noch ſo guter Waare 
Eind die Preiſe nur ganz klein, 
Wie nicht mal im vor'gen Jahre, 
Und die Sachen doppelt fein! 
Darum laßt dorthin uns gehen, 
Prüfen iſt hier heil'ge Pflicht, 5 
Denn wer es nicht ſelbſt gejeher. FR 
Nun — der ahnt es einfach nicht. Fe 


= Achtung = 


muß man der „Goldenen 18“ 
in der Fiſcherſtraße ſchenken, A 
5 denn dieſelbe verkauft 


g Herren⸗, Damen- und 
Knaben⸗Garderoben 


ſowie 1 5 
Tricotagen, Hüte, 

| Wäsche etc., 

ferner ſümmtliche 

Arbeiter-Gerderoben 
ſo enorm billig, daß Niemand 
von der hieſigen Concurrenz 8 
im Stande ſein dürfte, billiger E 
zu verkaufen. 75 
Auf das große Lager 5 


Einsegnungs-Anzügeß 


BES: 


2 2 12 52 . . 
BE EVER 


8. 
— 


wird beſonders aufmerkſam gemacht. F 


MNYMNachdruck verboten WEREEEERN 


eröffnet habe. 


( 
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"N Elbinger Tricotagen⸗ 
E. Fabrik 


M. Rübe Wittwe, 


Fiſcherſtraße 
16/17. 73 
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| Fabrik für j 
Unterkleider 


und 
Strumpfwaaren. 
Wolle und Wollwaaren, 
E Blousen, Tricotagen, 
Ciorseties, Jupons, 
A Schürzen, Handschuhe, 
Kinderkleidchen, Knaben-Anzüge. 


Fan 


5 1885 
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Pr. Liedtke, 


Kurze Hinterſtraßze 13, 


zeigt hiermit den Eingang der 


Neuheiten für die Frühjahtsfaifon 


in nur modernen Stoffen und neueſten Farben 


in engliſchen und deutſchen Deſſins 
zu 
Paletots, Anzügen und Hosen 


9 


28 


re 
— 


10 an. 
„ Anfertigung unfer Garanlie des Gulfikens. 8 


Wie bekannt ſolide Preiſe. 


E 


Hiermit gestatte ieh mir ergebenst anzuzeigen, dass ich hier, im Hause des Herrn Muschinski, 


e Hr 
Alter Markt No. ee e 


Langjährige Thätigkeit in ersten Ateliers Deutschlands, zuletzt 5 Jahre als Geschäftsführer der Firma 


Georg Fast-Danzig, 


befähigen mich bei Anwendung der neuesten photographischen Verfahren, ausgerüstet mit den vorzüglichsten Apparaten bester Constructionen 
und bei elegantester Ausstattung der gänzlich neu renovirten Räume, den weitgehendsten Ansprüchen genügen zu können. 
Indem ich bitte, meinem neuen Unternehmen freundliches Wohlwollen entgegen zu bringen, zeichne 


Photographisches Atelier. 
Goldene Medaille Königsberg 1895. 
Alter Markt No. 1. 


eee 


für jede Arbeit in Haus und Geſchäft 
unentgeltlich zu erfragen im 


n 


itelier I. R 


hochachtungsvoll ergebenst 


Willibald Zehr. 


Spazier- und Geschäftswagen, 
Kumt⸗ und Bruſtgeſchirre, 
komplette Reitzenge, Satteldecken, 
Reit⸗ und Fahrpeitſchen, 
Arbeitsgeſchirre u. Zflugfättel 
hält ſtets am Lager und empfiehlt bei billigen Preiſen 
Ed. Dyck, 

Heilige Geiſtſtraße 42. 

Jede Wagenreparatur wird ſchnell und gewiſſenhaft ausgeführt. 
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Neuſt. Schmiedeſtr. 10/11. Enſemble⸗Spiel für 2 Pianof. 
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Pianoforte⸗Handlung 
von Meta Dahlweid, 
Heiligegeiſtſtraße Nr. 35 J, 
empfiehlt Klavier - Abonnement 
Arbeitsuarhtveijeburenn | Haufe, zum Unterrichten, Ueben und 


7 a zus N 


Montag, den 14. März er., 


Nachmittags 2 Uhr, 
werde ich im Lokale des Gaſthofbeſitzers 
Herrn Radtke zu Rückfort von dem 
Reuss'ſchen Grundſtück zu Eſchen⸗ 

r 


horſt 
cd. 60 Morgen kulm. Land 


in Parzellen, theils zum Pflügen, theils 
zum Weiden und theils zum Heuen, 
meiſtbietend verpachten. 5 

Die Verpachtungsbedingungen wer— 
den im Termine bekannt gegeben. 


Jacob Klingenberg, 
Tiegenort, 
Auktionator 
und vereidigter Gerichts-Taxator. 


: Königl. conz. Seminar, 
Haushaltungsſchule u. Penſionat, 
Königsberg i. Pr. 

Zum 1. April beginnen wene Curſe 
für: Kochen, Schneidern, Maſchinen⸗ 
nähen, Wäſchefabrikation, Putz, jede 
Art Hand⸗ u. Luxusarbeit, Zeichnen, 
Malen, Waſchen, Plätten, Turnen. 
Buchführung, Geſundheitslehre, Haus⸗ 
haltungskunde. Halbjahreskunde für 
Töchter höherer Stände, Repräſentan⸗ 
tinnen, Stützen. Penſionärinnen finden 
freundliche Aufnahme, Sprach- u. Muſik⸗ 


im unterricht im Hauſe. 


Frau Dr. Stobbe, 
Henſcheſtr. 13. 


Eingang sämmtlicher deutschen und englischen Stoffe zu 


Herren- und Knaben-Anzügen, deren Verarbeitung unter Leitung be- 
währter Kräfte anerkannt tadellos und gut ausgeführt wird. 


1 1$aceo-Anzug I Jaquett-Anzug 
dene 


Aus 


aus 
reinwollenen Stoffen prima Cheviot 
24,00 Mk. 30,00 Mk. 


| Rock-Anzug ISommer-Paletot 


aus aus 
feinem Kammgarn Kammgarn-Cheviot 
40, 00 Mk. 24, 00 Mk. 


[Sommer-Paletot Hose 


aus aus 
feinstem Diagonal feinem Stoff 
30 —36 Mk 7,50 Mk. 


hal’sRaufhaus 


Nr. 54. 


Deutſcher Reichstag. 


Sitzung vom 3. März. 


Die Berathung des Etats des Reichseiſen— 


bahnamts wird fortgeſetzt. 

Abg. Graf Bernſtorff - Lauenburg (Rp.) 
erörtert die Frage des Perſonengeldtarifs. Selbſt 
wenn derſelbe ermäßigt werden ſollte, bitte er um 
Beibehaltung der Rund⸗ und Retourbillets, die ſich 
ſehr bewährt hätten und beim Publikum mit Recht 
beliebt ſeien. 

„Abg. Stolle (Soz.) kommt nochmals auf die 
Eiſenbahnunfälle zu ſprechen und betont, daß die 
Zunahme derſelben parallel laufe mit der wirth⸗ 
ſchaftlichen Entwickelung. 

Abg. Graf Kanitz (konſ) warnt ſodann vor zu 
großen Hoffnungen auf Entlaſtung der Bahnen 
durch Kanäle. Letztere könnten doch einen erheblichen 
Theil des Jahres zugefroren bleiben. Dann 


müßten die Bahnen noch einen geſteigerten Verkehr 


aufnehmen, und die Kalamität würde noch größer 
wen dbg. Dr. Schonlank (€ | 
g. Dr. önlan oz.): Ueberal i 
an den Beſoldungen der er ne 
preußiſche Minifter der öffentlichen Arbeiten habe 
ſich ja ausdrücklich feiner Sparſamkeit im Landtage 
gerühmt. Kraft dieſer Sparſamkeit verwende er den 
2 die nete. Putzer als Heizer, 
g er, die kei i 
haben, als Biete ne Ahnung von 5 Strecke 
9 Ba G amp (Reichsp.): Es könne gar keine 
ede von einer beſonderen Häufung von Unfällen 
in der letzten Zeit fein. Nur einige ſchwere Un⸗ 
glücksfälle hätten die Ziffern der Statiſtik etwas 
verſchoben. Solche Unfälle aber ſeien Gottes Fügung 
> müßten hingenommen werden. Die Vorwürfe 
8 5 f Gbertriebene Fiskalität bei den preußiſchen 
a sbahnen müſſe er als unberechtigt bezeichnen. 
wie preußiſchen Staatsbahnen ergäben nur eine 
Verzinſung von rund 7%, die meiſten induſtriellen 
Etabliſſements verzeichneten eine Verzinſung von 
mehr als 10 %v. Dank der Verſtaatlichung der 
Eiſenbahnen, die er für eins der größten Verdienſte 
des Fürſten Bismarck und des Miniſters Maybach 
halte, befinde ſich dabei Preußen in der günſtigen 
Finanzlage, die es ermöglicht habe, das Einkommen 
unter 900 Mark ſteuerfrei zu laſſen und von den 
höheren eine verhältnißmäßig nur geringe Steuer 
zu erheben. Auch die Gehaltserhöhungen wären 
ohne die Eiſenbahneinnahmen nicht durchführbar 
1 m chan geſedgebenden Faktoren 
und 17 Kr ee 8 San: N 
g. Hammacher (ul.): Der ürfe di 

Bahnen nicht Nee I 
nehmen und nur Renten herauszuwirthſchaften ſuchen 
Man hätte mehr die Intereſſen des Verkehrs ins 
Auge faſſen müſſen. Die Verquickung der Staats- 
finanzen mit den Eiſenbahnfinanzen in Preußen trage 
mit die Hauptſchuld, wenn die preußiſchen Staats⸗ 
e nicht das leiſteten, was ſie eigentlich leiſten 

en. N ö 


Abg. Prinz Schönaich-C 1: 
Inface Prinz Schönaich⸗Carolath (ul): Die 


— 


Mürchen. 


Roman von F. Arnefeldt. 
Nachdruck verboten. 


21) gen 


Sie ſah ihn mit einem Blick ſti a 
ch 1 g lick ſtiller Hoheit an. 
1 0 111 Titel; dc Bi ee ie Gut, nich um 
das Andenken meiner Mutter; Abr den Namen, fir 
begleiten! 
Mit einer 
ihm. Be 
„Kiliane! Kiltane!” er wollte ihr mache: N 
mit der Hand abwehrend, 10 1195 
Schritte. Er ſtand auf der Landſtraße nnd 
ſchaute ihr nach, bis die feſt in einen dunklen Regen. 
117 gehüllte Geſtalt ſeinen Blicken entſchwunden 
? 
das Er a ging er zurück und betrat 
Orangenbäumen gene, von Weinpflanzungen und 
nicht ſonderlich gsa Haus, deſſen Bewohner 
waren. int über den Beſuch des Fremden 
Sie waren es 
Safe, Site und die Vit 
ier einkehrten und ſich an er 
ee den fie ihnen 115 185 Trunk Landwein 
Flaſche vorſetzten. ſtrohumflochtenen 
Unterdeß hatte Kiliaue, die die ; 
Mantels über den Hut geſchlagen, ſo d ihres 
Augen, Naſe und Mund aus der Um allun Br 
vorblickten, ihren Weg mit rüftigen Schritten 9 5 
geſetzt. Eine Strecke verfolgte ſie die 
dann bog ſie ab. Ein enger, ſteiler Weg, mit 
allerlei Geröll bedeckt, führte aufwärts. Tiefe, be⸗ 
ängſtigende Stille herrſchte. Auch das Rauſchen 
des Tiber ſchlug in dieſer Entfernung nur noch 
ſchwach an ihr Ohr, leiſe pfiff der Wind durch die 
ſpärlichen Bäume und Sträucher; keine Thierſtimme 
war vernehmbar in der ſchauerlichen Einſamkeit, 


Kiliane glaubte das au f Be 
Herzens zu v a s Klopfen des eig 


Jetzt h | 
a fie vor dem verfallenen Grabmal. 


e mochten es einſt umſchloſſen haben? 
Sin nen g hape Hunge gran, dis fe Th 


Ihr Segen wird mich 


ſchnellen Bewegung entſchlüpfte ſie 


a der Livia beſuchten, 


| der Unfälle ſehe er ebenfalls an dem zum 


‚ daß Ausflügler, welche 


Straße, 


Theil unzureichenden Material, zum Theil in weit⸗ 
gehenden Anſprüchen an das Perſonal. In beiden 
Beziehungen müſſe Wandel geſchaffen werden, ſelbſt 
wenn man ſich mit einer geringeren Rente be— 
gnügen müßte. 

Abg. Graf Stolberg (konſ.): Dringender als 
eine Reform der Perſonentarife ſcheine ihm eine 
ſolche der Gütertarife. An die Stelle der Strecken⸗ 
tarife müßten hier generell die Staffeltarife treten. 

Abg. Beckh (fr. Vp.): In Süddeutſchland ſei 
man auf dem Gebiete des Tarifweſens der preußi- 
ſchen Staatsbahnverwaltung jedenfalls weit voraus. 
Er erinnere nur an die zehntägigen Retourbillets. 

Abg. Frhr. v. Stumm (Reichsp.) nimmt den 
preußiſchen Eiſenbahnminiſter gegen den Vorwurf 
in Schutz, daß er ſich von dem Finanzminiſter voll⸗ 
kommen ins Schlepptau nehmen laſſe. Einer Ver⸗ 
allgemeinerung der Staffeltarife könne er ſeinerſeits 
nicht zuſtimmen. Der ganze Weſten würde dadurch 
benachtheiligt werden. 

Abg. Graf Kanitz hält es für dringend noth- 


wendig, daß noch im Laufe dieſer Seſſion eine 


Neuregelung des handelspolitiſchen Verhältniſſes 
zwiſchen Deutſchland und England eintrete. 

Der Titel „Präſident“ wird bewilligt. Der 
Antrag angenommen. Der Reſt des Etats des 
Reichseiſenbahnamts gelangt debattelos zur Annahme. 

Nächſte Sitzung Freitag. (Petitionen, Anträge 
Colbus und Gen. (Elſ.) betr. Aufhebung des Diktatur— 
paragraphen.) 


Preußiſcher Landtag. 


Abgeordnetenhaus. 
37. Sitzung vom 3. März 1898. 

Zweite Berathung der Novelle zu dem Geſetz 
betr. die Beförderung deutſcher Anſiedelungen in 
Weſtpreußen und Poſen. — Der Anſiedelungsfonds 
ſoll von 100 auf 200 Millionen Mark erhöht 
werden. 

Abg. Motty (Pole) erklärt im Namen ſeiner 
Landsleute, daß dieſe ihren bereits am 20. Januar 
erhobenen Proteſt gegen die Vorlage aufrecht er— 
hielten und ſich auch bei der zweiten Berathung 
nicht betheiligen würden. Die polniſchen Ab— 
geordneten verlaſſen den Saal. 

Abg. v. Tiedemann (freifonf.) führt aus, daß 
ſeine Freunde für die Vorlage und den Antrag 
Sieg ſtimmen würden, und hebt hervor, daß die 
Ausführungen, welche bei der erſten Leſung der 
Vizepräſident des Staatsminiſteriums v. Miquel ge⸗ 
macht, in der Provinz Poſen Anklang und Wider⸗ 
hall gefunden hätten. Die Polen hätten auf dem 
Wege der Genoſſenſchaftsbildung einen Mittel- und 
Bürgerſtand geſchaffen, der den deutſchen zum 
großen Theil verdrängt habe, und fie boykottirten 
alle deutſchen Handwerker und Kaufleute. Um ſo 
erfreulicher ſei der Entſchluß der Regierung, au 
durch andere Mittel als durch dieſe Vorlage dem 
Deutſchthum zu Hülfe zu kommen, durch Volks⸗ 
bibliotheken ꝛc. 

Abg. Heereman (Ztr.) führt den Umſtand, daß 
die Polen ſich rührten, grade auf das Anſiedelungs⸗ 
geſetz zurück, das dem Völker⸗, Staats⸗ und Natur⸗ 
recht widerſpreche. Es müſſe Alles vermieden 


hieß das nicht die Ruhe der Todten ſtören? Doch 
nein! Die Todten, die man einſt hier beſtattet, 
waren lange nicht mehr da; verweht jede Spur 
von ihnen. Wenn hier etwas zu befürchten war, 
ſo war dies von den Lebendigen, nicht von den 
Todten! 

Kiliane ſetzte den Fuß auf eine zerbröckelnde 
Marmorſtufe, deren vier oder fünf, genau wie es 
in dem Briefe beſchrieben, abwärts führten, und 
zog ihn entſetzt wieder zurück. Ihr war, als wäre 
ſie auf etwas Weiches, Glattes getreten, ſie glaubte 
das Ringeln einer Schlange zu fühlen, doch es 
war Täuſchung, hervorgerufen durch die ſchlüpfrige 
Feuchtigkeit des Bodens. 

„Mutter! Mutter!“ flüſterte ſie, und es war, 
als habe dieſes Wort die Macht, ihren Muth neu 
zu beleben. Feſteren Schrittes ſtieg ſie die Stufen 
hinab und befand ſich jetzt in dem gewölbten Raum, 
den ihr der Briefſchreiber angegeben hatte. Er 
war von dichter Finſteruiß erfüllt, aber Kiliane 
hatte ſich auch dafür vorgeſehen. Aus der Taſche 
ihres Kleides zog ſie eine kleine Wachskerze und 
eine Schachtel Zündholzer hervor, ſtrich ein ſolches 
an und entflammte die Kerze. Nicht ohne Mühe 
fand ſie die Platten, zählte und rüttelte, als ſie 
die bezeichnete gefunden zu haben glaubte, aber es 
war vergeblich, ſie gab nicht nach. 

Wieder kehrte ſie zum Eingang zurück, wieder 
zählte ſie; es war dieſelbe Platte, auf die ſie ſtieß; 


ſie rüttelte noch einmal aus allen Kräften, uns 


ſonſt, ſie wich nicht. 

Verzweifelt rang ſie die Hände. Hatte man ſie 
getäuſcht? Hatte man ſie hierhergelockt, um ſie zu 
berauben und zu ermorden? Sie glaubte ein Ge 
räuſch zu vernehmen, glaubte aus einem Winkel 
ein paar Augen drohend auf ſich gerichtet zu ſehen. 
5 Angſtſchweiß bedeckte ihre Stirn. Sie 
ſtarbezeinen Schrei ausſtoßen, aber der Ton er? 
ihr Fuß = der Kehle. „Fort!“ dachte fie, a 
fie wieder 1110 19 an Saal Da TEN 
1 i ich darf, nicht feige fliehen” 


Ernſt, Gelieblerl. nter, e 
Cs war, als kehre 

theuren Namen die Kraft 

Bruſt zurück. Noch einmal 


. 


mit dem Anrufen der 
und Zuverſicht in ihre 
ging ſie bis zum Ein⸗ 


gang nnd beleuchtete die Platten, und jetzt ſtieß! 


ch] Staate bilde. 


werden, die bereits bedenkliche konfeſſionelle Spannung 
zu vermehren. 

Graf zu Limburg⸗Stirum (fonf.) hält es 
für feſtgeſtellt, daß die Polen die ihnen in ſo 
weitgehendem Maße zuſtehenden ſtaatsbürgerlichen 
Rechte nur dazu benutzen, um für ihre Nationalität 
Vortheile zu ziehen. Nicht aus Animoſität gegen 
die Polen ſtimmten deshalb ſeine Freunde für das 
Geſetz, ſondern im Intereſſe des Staatsrechts. Im 
Intereſſe des Deutſchthums müſſe ein ſtarker 
kräftiger, tüchtiger deutſcher Mittelſtand in den 
Oſtmarken unbedingt erhalten werden. Den polniſchen 
Landsleuten im Hauſe traue er nicht zu, daß ſie 
eine Agitation nuterſtützen würden, die ſich gegen 
den ungetheilten Beſtand des Staates richten 
würde, aber ſeine Freunde ſeien überzeugt, in auf⸗ 
geregten Zeiten würde die Bewegung über ihre 
Köpfe hinweggehen. 

Abg. Jäckel (fr. Vp.) iſt der Meinung, daß 
die Hauptſchuld an der Entfremdung der beiden 
Nationalitäten in der Provinz Poſen den Verein 
zum Schutz des Deutſchthums in den Oſtmarken 
treffe. Dieſer habe zuerſt den Boykott über 
polniſche Handwerker und Kaufleute eingeführt. 
Man dürfe fih vielmehr nicht wundern, wenn auch 
von polniſcher Seite das Mittel des Boykotts 
gegen deutſche Gewerbetreibende angewendet wird. 
Die Schilderungen des Vordringens des Polen— 
thums müſſe er aus eigener Kenntniß als über— 
trieben bezeichnen. Ueberall überwiege das deutſche 
Element. Seine Freunde würden gegen das Geſetz 
ſtimmen, einmal weil ſie überhaupt Ausnahmegeſetze 
gegen einzelne Klaſſen von Staatsbürgern nicht 
wollen, dann aber, weil das Geſetz ſich in ſeiner 
bisherigen Handhabung als verfehlt erwieſen habe. 
Das Geſetz habe eine unnatürliche Steigerung der 
Güterpreiſe herbeigeführt und wirke dadurch nach— 
theilig auf die Allgemeinheit zurück. Die Folge 
ſei, daß auch die Anſiedlungskommiſſion bei der 
Parzellirung oder dem Wiederverkauf im Ganzen 
ſchlechte Geſchäfte gemacht habe. 

Abg. Sieg (nl.): In feiner Heimath Weſt⸗ 
preußen habe ſich das Geſetz als durchaus ſegens— 
reich erwieſen. Der Hauptzuzug deutſcher Anſiedler 
werde noch erſt kommen. Um nun aber das Geſetz 
noch wirkſamer zu machen, als es bisher geweſen, 
beantrage er einen Zuſatz, nach dem in Ausnahme 
fällen auch die Bildung größerer Reſtgüter zuläſſig 
fein ſoll. Redner befürwortet ſodann größere Be⸗ 
rücksichtigung der Provinz Weſtpreußen, eventuell 
durch eine beſondere Vorlage, durch die auch Hand— 
werker, Aerzten ꝛc. die Niederlaſſung ermöglicht 
werde. f 

Miniſter Dr. v. Miquel: Unter den Polen 
iſt die Neigung, ſich abzuſondern, immer ſtärker ge— 
worden. Der Staat kann es aber nicht ruhig mit 
anſehen, daß ſich gewiſſermaßen ein Staat im 
Die Hauptfortſchritte in der Kultur 
verdanken die Polen ihrer Zugehörigkeit zum preußi⸗ 
ſchen Staat. Die Polen ſollen ſich aber nun auch 
wirklich eing in das nationale deutſche Leben ein⸗ 
fügen und ſich nicht abſondern, wie grade wieder 
jetzt in der das ganze Vaterland bewegenden großen 
nationalen Flottenfrage. Berechtigt iſt die in der 


Vorlage vorgeſehene Maßnahme unzweifelhaft, ſie 


geirrt und die erſte Platte überſehen hatte. 

Nun ſtand ſie auch ſchon an der richtigen, ſtreckte 
die Hand aus, rüttelte ein wenig, und ſie gab nach. 
Kiliane taſtete in die eutſtandene Oeffnung, zog die 
Blechkapſel hervor, öffnete ſie und entnahm ihr ein 
in Wachstuch verpacktes, mehrfach umſchnürtes Packet. 
Mit zitternden Händen barg ſie es in ihren Kleidern, 
legte ein Päckchen Banknoten, das ſie einer Brief⸗ 
taſche entnommen, in die Kapſel, ſchob dieſe in die 
Oeffnung und lehute die Platte vor dieſe. 

Wieder glaubte ſie ein Geräuſch zu hören, wie⸗ 
der ein Paar glühende Augen auf ſich gerichtet zu 
ſehen, und das Licht zu Boden werfend, wo es in 
Folge der Feuchtigkeit fchnell erloſch, eilte ſie, um 
aus dem unheimlichen Raum wieder an das Licht 
des Tages zu kommen. Es war ſpärlich und trübe, 
dennoch dünkte es ſie, als ſpanne ſich über ihr ein 
ſtrahlend blauer Himmel aus, als umgebe ſie 
goldiges Sonnenlicht, als ſie hinaustrat aus dem 
düſteren Raum, der dumpfigen Moderluft. Eine 
Minute blieb ſie tief athmend ſtehen, dann war es 
ihr, als vernehme ſie hinter ſich Schritte, und ohne 
ſich umzuſchauen, eilte ſie wie von Verfolgern 
gejagt, den Weg zurück, den ſie gekommen war. 

Und jetzt ſchien auch das Unwetter, das ſo 
lange drohend am Himmel geſtanden hatte, mit 
voller Gewalt losbrechen zu wollen. Durch die 
Luft ging ein Pfeifen, Heulen, Sauſen, fahle Blitze 
zuckten aus der ſchwarzen Wolkenwand uieder, ſchon 
fielen einzelne Regentropfen, und es war der jungen 
Frau, als dehne die Straße, die ſie endlich erreicht 
hatte, in unermeßlicher Länge ſich vor ihr aus. 

Sie fühlte ihre Kräfte ſchwinden; ihre Sinne 
verwirrten ſich; es wurde Nacht vor ihren Augen. 

Da umſchlangen ſie zwei kräftige Arme und 
hoben ſie vom Boden empor. Ein warmer Mund 
legte ſich auf ihre eiskalten Lippen und es war, 
als würde ihr durch dieſe Berührung neues Leben 
eingeflößt. — 

„Ernſt! Ernſt!“ hauchte ſie und ſchmiegte ſich 
an ihn wie ein Kind, das nach Angſt und Schrecken 
endlich die Arme der Mutter ſchützend um ſich 
fühlt. „Ernſt, Ernſt, ich bin wieder bei Dir!“ 
kam es kaum hörbar von ihren Lippen, dann ſank 
ihr Haupt ſchwer an ſeine Bruſt. Sie war ohn— 
mächtig geworden. 


Feſter umfaßte Graf Eruſt von Wildenow die 


ſie einen Freudenruf aus; ſie entdeckte, daß ſie ſich 


Veilage zur Altpreußiſchen Zeitung. 


. 


wird auch ihren Zweck nicht verfehlen. Man habe 
ihn oft als einen engherzigen Finanzmann hin⸗ 
geſtellt, das ſei er aber durchaus nicht. Er würde 
im Intereſſe der guten Sache die nöthigen Opfer 
jedenfalls nicht ſcheuen. Eine feindſelige Haltung 
gegen die katholiſche Kirche liege der Regierung 
durchaus fern. Sie wiſſe zu gut, daß die katho— 


liſche Geiſtlichkeit ſie in den großen nationalen 


Fragen, wie jetzt der Flottenfrage, immer unter- 
ſtützt hat. Die Freiſinnigen würden eine beſſere 
Fraktionspolitik betreiben, wenn fie ſich an die 
übrigen Deutſchen anſchlöſſen. 

Abg. Dr. Stephan -Beuthen (Zentr.): Die 
Statiſtik beweiſe, daß die Anſiedelungspolitik in 
e Verhältniß zu den aufgewandten Mitteln 
ſteht. re De 

Auf eine Bemerkung des Redners erwidert 
Landwirthſchaftsminiſter Frhr. v. Hammerſtein, 
daß er bis zur dritten Leſung ſtatiſtiſches Material 
über die Vertheilung des Grundbeſitzes auf die 
polniſche und auf die deutſche Nationalität in Weſt— 
preußen und Poſen beizubringen hoffe. 

Abg. v. Puttkamer⸗Plauth (konſ.) führt aus 
daß ſeinen Freunden die Polen nicht unſympathiſch 
ſeien, wohl aber Deutſche, wie der Abg. Jäckel. 
Da die Stadt Poſen ſolche Stadtverordnete habe, 
ſei es kein Wunder, daß ſie immer mehr poloniſirt 
werde. Die katholiſchen Kirchenoberen ſollten dafür 
ſorgen, nationaldeutſche Geiſtliche anzuſtellen, dann 
würden auch mehr Katholiken angeſiedelt werden 
können. 

Abg. Munckel (fr. Vp.) erklärt ſich gegen das 
Geſetz, weil es der Gerechtigkeit und Wahrheit 
widerſpreche. Das Liebeswerben des Herrn von 
Miquel um das Zentrum ſei überaus bezeichnend 
geweſen. N 

Miniſter Dr. v. Miquel erwidert, er ſei in 
ſeinem Liebeswerben um das Zentrum jedenfalls 
von den Freunden des Herrn Munckel weit über- 
flügelt worden. 

Abg. Ehlers (fr. Vg.) kann nicht finden, daß 
die Vorlage geeignet ſei, die Politik der Sammlung 
zu fördern. N 

Abg. Dr. Sattler (ul.) hält das Geſetz für 
durchaus nothwendig im Intereſſe der Erhaltung 
des Deutſchthums. ö 

Die Vorlage, ſowie der Antrag Sieg werden 
gegen die Stimmen des Zentrums und der beiden 
freiſinnigen Parteien angenommen. 

Es folgt die zweite Berathung des Etats der 
Anſiedlungskommiſſion für Weſtpreußen 
und Poſen. 

Abg. Rickert (freiſ. Ver.) tadelt es, daß mit 
dem Schlagwort „national“ Mißbrauch getrieben 
werde, ſo auch bei dieſer Inſtitution; die bureau⸗ 
kratiſche Verwaltung derſelben habe zudem vielfach 
unpraktiſches Verfahren im Gefolge. Man ſolle 
lieber auf dieſem Gebiete Privatunternehmungen 
fördern und für die induſtriele Entwickelung des 
Oſtens ſorgen. N 

Der Finanzminiſter erwidert, daß ſo wichtige 
nationale Aufgaben nicht der Privatſpekulation über- 
laſſen bleiben dürften. Die Zentralgenoſſenſchafts— 
kaſſe behandle die polniſchen Kreditgenoſſenſchaften 
vollkommen paritätiſch, ſoweit dieſe nicht der politi« 
ſchlanke, zarte Geſtalt, und auf ſeinen Armen trug 
er die Bewußtloſe dem ſchützenden Dache zu. 

Hinter ihnen her raſte der Sturm, zuckten die 
Blitze, grollte der Donner und jetzt brach auch der 
Regen in wahren Fluthen los; aber Graf Wildenow 
hatte inzwiſchen das Gehöft erreicht und auf ſein 
ungeſtümes Klopfen ward ihm ſchnell geöffuet. 

Mit Hilfe der gutmüthigen Wirthin, die glück— 
licherweiſe eine jener Frauen war, die beiſpringen, 
ohne viel nach dem Woher und Wohin zu fragen, 
eutledigte er Kiliane ihrer äußeren Hüllen, bettete 
ſie in einem kleinen Stübchen, das man ihnen 
geöffnet, auf ein ſehr einfaches, aber nicht un⸗ 
ſauberes Lager, wuſch ihr die Schläfen mit Wein 
und flößte ihr ſolchen ein. 


XVIII. 

In dem kleinen Stübchen der Caſa Maxima, 
wie das Gehöft, in dem Ernſt und Kiliane Zuflucht 
gefunden, hieß, lag die junge Frau noch immer in 
Decken gehüllt auf dem ſchmalen, dürftigen Bette, 
aber das Leben war längſt ſchon in ihren von 
Natur kräftigen, willens ſtarken Körper zurückgekehrt. 

Mit lebhaft blitzenden Augen und gerötheten 
Wangen vefolgte ſie jede Bewegung ihres Gatten, 
der einen kleinen Holztiſch an das Bett gerückt 
hatte und beim Scheine der einzigen Kerze, die man 
ihnen gegeben, den Inhalt des von ihr mitgebrachten 
Packetes unterſuchte. 

Draußen rauſchte noch immer der Regen, grollte 
der Donner des abziehenden Gewitters und gab, 
verbunden mit der Schwäche der jungen Frau, den 
willkommenen Vorwand für ein längeres Ver⸗ 
weilen. ; 

„Der Taufſchein Deiner Mutter, Maria Annun⸗ 
ziata, Tochter des Grafen Leonardo Grittano u 
feiner Gemahlin Maria, geb. Marcheſa, del Vaſte! ö 
ſagte Ernſt, indem er Kiliane ein vergilbtes Papier 
hinſchob, ſehr leiſe, obwohl er nicht zu befürchten 
brauchte, daß ihre in deutſcher Sprache geführte 
Unterhaltung von den Hausbewohnern verſtanden 
werden könnte. „Es iſt von einem katholiſchen 
Pfarrer in Salzburg ausgeſtellt und ſeine Echtheit 
wird ſich durch einen Vergleich mit dem Kirchen⸗ 
buche der dortigen St. Georgskapelle ſehr batd 
nachweiſen laſſen.“ ö 

„Salzburg! Dort alſo iſt meine Mutter ge— 
boren!“ ſeufzte Kiliane und ihr Auge füllte ſich mit 


ſchen Agitation dienten. 


in möglichſt hohen Kulturſtand verſetzt würden. 


Abg. v. Staudy (konſ.) widerſpricht als Mit⸗ 
glied der Anſiedlungskommiſſion dem Urtheil des 
Abg. Rickert über dieſelbe. — Der Etat wird bewilligt 
und die Denkſchrift über die Ausführung des An⸗ 
ſiedlungsgeſetzes für 1897 durch Kenntnißnahme für 


erledigt erklärt. 


Nächſte Sitzung Freitag 12 Uhr; Antrag Feliſch, 
im Baugewerbe; 


betreffend Befähigungsnachweis 
Petitionen. 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 3. März. 


ſämmtlicher Räume vier elektriſche 


maſchinen. 


dienen. 
Glühlampen von je 25 Normalkerzen vorgeſehen. 


Außer den vier Lichtmaſchinen iſt noch eine beſondere 
Dynamomaſchine vorhanden, welche zur Ventilation 
der Keſſelräume und der verſchiedenen Schiffsräume 
Der große Salon des Dampfers erhält ein 
von dem Maler Walter Peterſen-Berlin gemaltes 
Bildniß Kaiſer Friedrichs, welches Kaiſer Wilhelm, 
der im vorigen Jahre dem Stappellauf des Dampfers 
beiwohnte, für dieſen geſtiftet und nach eigenen An⸗ 
gaben hat anfertigen laſſen. — Der Oberpoft- 
ſekretär Sachs, Sohn des penſionirten Poſt— 
direktors S. in Graudenz, wurde bekanntlich im 
vorigen Jahre in Swakopmund von einem Regie⸗ 
rungsfeldmeſſer im Duell ſo ſchwer verwundet, 
welcher zu einer 


dient. 


daß er ſtarb. Der Feldmeſſer, 
längeren Feſtungshaft verurtheilt worden iſt, trifft 
Ende dieſes Monats mit einem Dampfer hier ein, 


um ſeine Strafe in Weichſelmünde anzutreten. — 
Der Grenzaufſeher Huhn in Neufahrwaſſer, der 


am Sonntag noch dienſtlich thätig war, fiel am 
Montag Abend plötzlich um und blieb auf der 
Stelle todt. Ein Herzſchlag hatte ſeinem Leben 
ein Ende gemacht. 

Thorn, 2. März. In der heutigen Sitzung 
der Stadtverordneten theilte Herr Oberbürger⸗ 
meiſter Dr. Kohli mit, daß er bei ſeiner letzten 
Anweſenheit in Berlin bezüglich der geplanten Er⸗ 
richtung einer Landesbibliothek hierſelbſt in den 
betheiligten Miniſterien die Auskunft erhalten habe, 
die Staatsregierung nehme von dieſem Plane Ab- 
ſtand, da man ſich davon nicht viel zur Hebung 
des Oſtens verſpricht. Hinſichtlich der Gewährung 
einer Beihilfe für einen Theaterbau in Thorn ver- 
mochte er in den Miniſterien keine Geneigtheit zu 
erlangen. Für die Erweiterung der Feſtungsſtädte 
habe ſich der Kriegsminiſter ſehr entgegenkommend 
gezeigt, aber gebeten, man möge ihn dieſerhalb 
nicht drängen. — Das Geſuch der Gemeindebeamten 
um Gewährung einer Gehalts verbeſſerung bezw. 
von Wohnungsgeld wurde endgiltig abgelehnt, da 
die allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe keine 


Thränen. „Wie mögen ihre Eltern dorthin ge⸗ 
kommen ſein?“ 

„Ihr Trauſchein iſt von demſelben Pfarrer 
ausgeſtellt!“ fuhr Ernſt, ihr ein zweites Papier 
hinſchiebend, fort. „Das vereinfacht die Nachfor⸗ 
ſchung. Ich kann es ſehr wohl begreifen, wie 
ein junges Paar, das dem ſonnigen Italien ent⸗ 
fliehen muß, ſich in Salzburg niederließ, das in 
ſeiner Bauart die Täuſchung begünſtigt, als ob 
man ſich in einer italieniſchen Stadt befinde.“ 

„Wie mag nun aber meine Mutter nach Berlin 
und zu dem Kammerdiener Giffard und deſſen Frau 
gekommen fein?” fragte Kiliane. 

Ernſt zuckte die Achſeln, aber ſchon hatte Kiliane 
ein drittes, auf dem Tiſche liegendes Schriftſtück an 
ſich gezogen und rief, es haſtig öffnend: „Hier, hier 
wird vielleicht die Aufklärung ſein. Der Brief iſt 
von der Mutter, meiner Mutter an ihre Tochter 
gerichtet! Komm' näher; wir wollen ihn nur mit 
den Augen leſen, denn er iſt in italieniſcher Sprache 
geſchrieben!“ fügte ſie ganz leiſe hinzu. Ernſt ſetzte 
ſich auf den Rand des Bettes, rückte das Licht 


ganz nahe, und eng an einander geſchmiegt, ent- 


zifferten Beide nicht ohne Anſtrengung die ver. 
blaßten Schriftzüge, gar manches Wort mehr aus 
dem Zuſammenhang errathend, als 
ſammenſetzend. 

Der Brief enthüllte ihnen nichtsdeſtoweniger das 
tieftragiſche Geſchick eines Menſchenpaares, das 
ſchon lange nicht mehr im Lichte der Sonne wandelte, 
das aber gewiſſermaßen fortlebte in der jungen 
Frau, deren zitternde Hände den Bogen umfaßt 
hielten. N 

Er begann mit der herzzerreißenden Klage der 
bereits des Gatten beraubten Frau, die ſich nun 
auch von ihrem Kinde trennen mußte. Ihr Vater 
hatte nach dem ſchnellen, unerklärlichen Tode des 
Grafen Leonardo ihren Aufenthalt entdeckt und übte 
über bie gebrochene, kranke, willenloſe Tochter eine 
brutale Gewalt aus. Ihre Flucht mit dem Grafen 
Leonardo Grittano, ihre Ehe mit dem Erbfeind 
ihrer Familie mußte vor aller Welt ein tiefes Ge⸗ 
heimniß bleiben, ſie ſelbſt hatte ihre Schuld im 
Kloſter zu büßen, ihr Kind mußte unter fremdem 
Namen in Deutſchland zurückbleiben; nie durfte ein 
Menſch von ſeinem Daſein Kunde erhalten. 

Faſt gleichzeitig mit dem Marcheſe del Vaſte 
war in Salzburg ein Herr Giffard mit ſeiner Frau 
eingetroffen. Er war früher Kammerdiener eines 
deutſchen Fürſten, mit dem er mehrmals Venedig 
beſucht hatte, geweſen und lebte nach deſſen Tode 
mit feiner Gattin in Berlin. Wie ihr Vater eigant- 
lich zu ihm gekommen, wußte die Gräfin nicht, genug 
er war da und erbötig, das kleine Grafenkind an 
Stelle ſeines ſoeben verſtorbenen gleichaltrigen Töch⸗ 
terchens anzunehmen. 

Alle Vorgänge hatten ſich in fo kurzer Zeit ab- 
geſpielt, daß der durch den Verluſt des Gatten 


Die hohen Koſten, welche 
die Anſiedlungskommiſſion anwende, erklärten ſich 
daraus, daß die angekauften verkommenen Güter 


Der neue Schnelldampfer 
des Norddeutſchen Lloyd „Kaiſer Friedrich“, 
welcher auf der hieſigen Schichau⸗ Werft feiner 
Vollendung entgegengeht, erhält für die Beleuchtung 
Licht⸗ 
Die Anlage iſt ſo getroffen, daß zwei 
dieſer Maſchinen für die Lieferung des elektriſchen 
Lichtes ausreichen und die beiden anderen als Reſerve 
An Beleuchtungskörpern ſind etwa 1500 


wirklich zu⸗ 


günſtigen ſind, die Steuerkraft ſich auch 
nicht ſteigert und keine Ausſicht vorhanden iſt, daß 
ſich dies in nächſter Zeit beſſern wird. 
Der Landübungsplatz des Pionier-Bataillons 


iſt im Laufe der Zeit durch die Uebungen unbrauch⸗ 
Der Erdboden iſt durch das ſtete 


bar geworden. 
Miniren, Sprengen und andere Erdarbeiten ſo auf⸗ 
gelockert, daß er nicht mehr ſteht; es ſind ſchon 
verſchiedene Unfälle durch Verſchütten von Mann⸗ 
ſchaften vorgekommen. Nun hat das Bataillon nach 
Oſt und Nordoſt ein großes Stück unfruchtbaren 
Bodens auf längere Zeit pachtweiſe zu den Uebungen 
erworben. 1 
Galgenberg, die frühere jahrhundertelange Hin⸗ 
richtungsſtätte der Stadt Thorn. Bei einer kürzlich 
auf dem Galgenberge durch ein Pionierkommando 


vorgenommenen Bodenunterſuchung wurden ungefähr 


15 Zoll unter der Erdoberfläche fünf Schädel und 
zwei ganze Menſchengerippe gefunden. Auch wurden 
ſtarke Fundamente von Ziegeln gefunden. 
Anfang der vierziger Jahre waren auf dem Galgen⸗ 


berge drei ſtarke, gemauerte Pfeiler ſichtbar, auf 


welchen ſich vordem das Hochgericht befand. Nach 
und nach wurden die Ziegel der Pfeiler von An— 
wohnenden weggeholt, die daraus Wohnhäuschen 
bauten. 

Stuhm, 1. März Auf Veranlaſſung der 
Königlichen Staatsanwaltſchaft zu Elbing erfolgte 
die Ausgrabung der Leiche des am 22. v. Mts. 
im Kreiskrankenhaus verſtorbenen 17jährigen Dienſt⸗ 
mädchens Kron, das bei Herrn Bonus in Alt⸗ 
mark in Dienſten ſtand. Es iſt der Verdacht auf⸗ 
getaucht, daß daſſelbe von einer ihr naheſtehenden 
Perſon vergiftet ſein könne, um in den Beſitz ihres 
von der Mutter hinterlaſſenen Erbtheils zu ge— 
langen. Inwieweit ſich dieſer Verdacht beſtätigen 
wird, muß abgewartet werden. 

Allenſtein, 3. März. Vor einiger Zeit hatten 
wir von einer ſtarken Eiche berichtet, die im 
Allenſteiner Forſt gefällt worden war. Die „Lycker 
Zeitung“ berichtet nun dagegen folgendes Entrefilet: 
„Das iſt noch gar nichts!“ (Die Allenſteiner Eiche 
nämlich). Mit dieſen Worten erſchien heute auf 
unſerer Redaktion Herr Beſitzer v. Lojewski aus 
Glinken bei Proſtken und lud uns zum Beſuche 
ſeiner Eiche ein, die im Garten ſteht und auf 
Jahrhunderte zurückblickt. „Hier iſt das Maaß“, 
ſagte er ſtolz, „ſie hat einen Umfang von 4,25 m, 
einen Durchmeſſer von 1,41 m, eine Stammhöhe 
bis zum erſten Aſt von 8 m und eine Geſammt⸗ 
höhe von 15 m. In ihrer Krone trägt ſie ſeit 
länger denn 25 Jahren ein alljährlich bevölkertes 
Storchneſt, das wir als Kinder ſchon immer mit 
einer gewiſſen Scheu bewunderten, und in dem 
zum Theil ſchon etwas hohlen Stamm haben ſich 
zeitweiſe Bienenſchwärme eine behagliche Wohnung 
eingerichtet. Meine Großeltern ſprachen ſchon mit 
Ehrfurcht von dem „Rieſenbaum“, der gar manchen 
Sturm erlebt hat und ſicher ſchon mehrere Jahr- 
hunderte auf jener Stelle ſteht.“ Es wäre inter⸗ 
eſſant, zu erfahren, ob ſich in unſerm Leſerkreiſe 
noch Stimmen regen, die über ſtärkere Bäume 
dieſer Art in der engeren Heimath zu berichten 
wüßten. Bekanntlich befinden ſich mächtige Eichen⸗ 
bäume auch im Parke der Grafſchaft Seinort im 


Kreiſe Angerburg ſowie in Cadinen bei Elbing. 


völlig niedergeſchmetterten jungen Frau garkeine Zeit 
geblieben war, ſich auf ſich ſelbſt zu beſinnen. 
Erſt in den letzten Stunden vor der Abreiſe hatte 
ſie ſich ſoweit aufgerafft, um für ihre Tochter einen 


Brief zu ſchreiben, obwohl ſie nicht wußte, ob und 
wie er jemals in deren Hände gelangen würde. 

Sie ſchilderte nun ihre Liebe zu Leonardo 
Grittano, die Unerbittlichkeit ihres und ſeines 
Vaters, ihre Fluckt, ihr kurzes Eheglück, die Geburt 
der Tochter und den Tod des Gatten und fügte 
hinzu: 

„Herr Giffard hat mir verſprochen, einige Schmuck⸗ 
ſachen, die ich ihm übergeben habe, für Dich aufzu— 
bewahren und ſie Dir einſt als Erbſtücke zu hinter⸗ 
laſſen. Auch ein Miniaturporträt von mir, das 
Deinem Vater gehört und von dem er ſich nie ge- 
trennt hat, laſſe ich für Dich zurück. In ſeinem 
dafür eingerichteten Rahmen haben wir immer unſere 
Papiere verwahrt, ich lege alle Dokumente, die Deine 
rechtmäßige Geburt, Deinen Namen und Deine An- 
ſprüche beweiſen, ſammt dieſem Brieſe hinein und 
vertraue auf Gottes Güte und Barmherzigkeit. Er 
wird ſie Dich finden laſſen.“ 

„Und nun lebe wohl, mein Kind! Werde 
glücklich und vergieb Deiner unglücklichen Mutter!“ 
„Ihr Wunſch, daß die Papiere gefunden werden, 
iſt in Erfüllung gegangen!“ ſagte Ernſt nach einem 
längeren Stillſchweigen, während deſſen nur Kiliane's 
leiſes Weinen vernehmbar geweſen war, und nun 
rief dieſe: 

„Aber zu ſpät! Zu ſpät! Nachdem ein ganzes 
Leben im fruchtloſen Suchen verſtrichen war, nad) 
dem man fie eine Betrügerin, eine Irrſinnige ge⸗ 
ſcholten hatte, nachdem ſie unter ihrem furchtbaren 
Geſchick zuſammengebrochen war. Ernſt!“ fuhr ſie 
auf uud entwand ſich ſeinen Armen, „Ernſt, fürchteſt 
Du Dich nicht? Du haſt die Tochter und Enkelin 
dieſer unglückſeligen Frauen zu Deinem Weibe ge— 
macht, fürchteſt Du nicht, daß der Fluch ſich auch 
auf ſie vererbt hat?“ 

Er faßte ihre beiden Hände und ſah ihr klar 
und feſt in die Augen. „Es giebt keinen Erbfluch 
und keine Erbſünde,“ ſagte er mit wohlthuender 
Beſtimmtheit. „Ich fürchte kein blind waltendes 
Fatum, keine unausweichbare Vorherbeſtimmung, 
unſer Schickſal liegt zum großen Theil 
in unſerer eigenen Hand. Laß uns 
ſtill ſein, hoffen und redlich das Unſere thun, dann 
werden alle düſteren Schatten weichen; wie im 
deutſchen Märchen, wenn auch in anderem Sinne 
9 wir ſprechen: Hinter mir Nacht, vor mir 

ag!“ 

Voll Inbrunſt küßte fie feine Hände und wieder⸗ 
holte: „Hinter mir Nacht, vor mir Tag! Er iſt 


mir aufgegangen, als Gottes Gnade mich Dich fin⸗ 


den ließ. Du —“ 
Sie ſprach nicht weiter, aber er verſtand ſie. 
Es hatte ſich wohl unwillkürlich ihr ein Vergleich 


Zu dieſem Gelände gehört auch der 


Noch zu 


Allenſtein, 2. März. Zu einem recht gefähr⸗ 
lichen Unternehmen vereinigten ſich der Arbeiter 
Joſef Wagner aus Jadden und der Pferdehändler 
Peter Gradowski aus Gr. Cronau. Beide, obwohl 
mittellos, bereiſten die Pferdemärkte, wo dann 
Wagner Pferde kaufte und unter dem Vorgeben, 
er ſei ein Beſitzer aus Jadden, die Verkäufer zur 
Stundung der Kaufpreiſe zu bewegen verſtand. 
Die Pferde wurden dann ſchnellſtens weiter verkauft, 
und die beiden Betrüger theilten ſich dann den 
Spottpreis. Bei den ermittelten ſechs Fällen handelten 
Wagner und Gradowski gemeinſchaftlich. Die Ver⸗ 
käufer warten noch heute auf das Kaufgeld. Die 
Angelegenheit kam zur Anzeige und wurde gegen 
beide Anklage wegen Betruges erhoben. Sie wur⸗ 
den von der hieſigen Strafkammer mit je fünf 
Jahren Gefängniß und Ehrverluſt auf gleiche Dauer 
verurtheilt. 

Roſenberg, 2. März. Die Frau des Fleiſcher⸗ 
meiſters F. von hier hatte ſich in den Finger ge⸗ 
ſchnitten und beachtete Anfangs die Wunde nicht. 
Als dieſe dann ſchlimmer wurde, wandte fie Haus⸗ 
mittel an und ſchnitt ſelbſt den Finger auf. Die 
Folge davon war, daß Blutvergiftung eintrat. 
Der zu ſpät hinzugerufene Arzt nahm zwar noch 
eine Operation vor, die aber erfolglos war. Nach 
großen Qualen iſt die ſehr rüſtige Frau geſtern 
geſtorben. 

Schneidemühl, 2. März. Neben dem hier in 
Garniſon ſtehenden 149. Infanterie⸗Regiment ſoll, 
wie beſtimmt verlautet, das 148. Infanterie-Regi⸗ 
ment hierher in Garniſon kommen. Auch ſoll der 
Brigade⸗Stab hierher verlegt werden. 

—d. Mühlhauſen, 3. März. Der Arbeiter 
Böck aus Schönmoor hatte im Jahre 1881 bei dem 
Kaufmann Sauſel hier ſich der Zechprellerei und 
des Betruges ſchuldig gemacht und ſich dann dem 
Arme der Gerechtigkeit entzogen. Als man ihn 


Strafſache in der heutigen Schöffenſitzung verhandeln 
wollte, ſtellte es ſich aus den Akten heraus, daß 
B. für dieſes Vergehen bereits vor einigen Jahren 
von der Braunsberger Strafkammer abgeurtheilt 
worden war. Gewiß ein ſeltener, des komiſchen 
Beigeſchmacks nicht entbehrender Fall. Im 
benachbarten Dorfe Lohberg hat ein Schaf des 
Beſitzers Baumgart 4 Lämmer geworfen, die 
ſämmtlich am Leben geblieben ſind. 

Königsberg, 2. März. Ein Gutsbeſitzer aus 
der Umgebung unſerer Stadt hatte eines Tages in 
der Zeitung geleſen, daß ein Chemiker ein „Uni- 
verſalmittel“ erfunden habe, ein Pulver, welches 
den Schafen eingegeben werden ſollte, deren Wolle 
ſich nach dem Genuſſe des Wundermittels ganz be- 
deutend verfeinern würde. Er war gleich dabei, 
durch Einſenden von 15 Mk., die für das Mittel 
voraus verlangt wurden, ſich das Pulver kommen 
zu laſſen. Schon am nächſten Tage erhält er einen 
Brief, aber auch das eingeſchickte Geld zurück. Der 
Brief lautete: „Sehr geehrter Herr! In einer hier 
am Orte beſtehenden Stammkneipe wurde am Bier⸗ 
tiſche gewettet, man könnte den größten Blödſinn 
in die Zeitung ſetzen laſſen, und es werden ſich 
immer — Eſel — finden, die darauf hereinfallen 
und Geld dafür ausgeben. Sie ſind bereits der 
„15.“, der ſich gemeldet hat. Anbei der eingeſandte 


aufgedrängt zwiſchen ihm und den beiden Männern, 
die das Schickſal jener unglücklichen Frauen gewor⸗ 
den waren, aber ſie mochte ihn nicht ausſprechen; 
waren die Längſtverblichenen doch ihr Vater und 
ihr Großvater geweſen. Nach einer Pauſe fügte 
ſie hinzu: 

„Noch liegt aber viel Nacht vor uns, werden 
wir ſie aufhellen können?“ 

„Wir werden es!“ entgegnete er zuverſichtlich. 
„Schon lichtet es ſich, und mit jedem Schritt, den 
wir vorwärts thun, wird es heller. Was haben 
wir hier noch?“ f . 

„Ein Brief meiner Mutter!“ rief Kiliane, „der 
die Schriftzüge durch die ſo oft geleſenen Blätter 
des Tagebuches nur zu wohl bekannt waren, und 
ſie griff nach dem Couvert, das nur die Aufſchrift 
trug „An mein Kind!“ or: 

Gleich ihrer Mutter, vielleicht in Nachahmung 
des gefundenen Briefes derſelben, hatte auch Fran 
von Brenken an ein Kind geſchrieben, aber ſie hatte 
ein ſolches nie geſehen, das Daſein deſſelben war 
ihr immer beſtritten worden, ſie wußte nicht, welchen 
Geſchlechtes es ſei. Dennoch hatte ſie ſich keinen 
Augenblick in ihrem Glauben an deſſen Exiſtenz 
irre machen laſſen, nie die Hoffnung an ein Zu⸗ 
ſammentreffen mit ihm aufgegeben. Dieſe letztere 
Hoffnung war aber wankend geworden, gerade jetzt, 
wo das Auffinden der Papiere ſie hätten beleben 
ſollen. Todesahnungen ſchienen die Seele der 
armen Frau erfüllt zu haben, und unter deren 
Einfluß hatte ſie den Brief geſchrieben und zu den 
anderen Papieren gelegt, in der Erwartung, daß 
er mit ihnen in die Hände ihres Kindes gelangen 
würde. 

„Vollbringe, was mir durchzuführen nicht ver⸗ 
gönnt war,“ ſchloß der in der Kiliane ſchon aus 
dem Tagebuch bekannten eigenthümlich ſchwulſtigen 
Sprache geſchriebene Brief; „beweiſe Deinen Groß⸗ 
eltern, daß ihr Sohn keine Unebenbürtige gehei⸗ 
rathet, daß die Tochter des Grittano und del Vaſte 
ſich vielmehr zu ihm herabgelaſſen hatte; zwinge 
dieſe, Dir im Leben und mir im Tode zu geben, 
was unſer iſt; aber auf meinen Grabſtein ſetze 
weder den Namen Brenken, noch Grittano. Ich 
habe um Beide ſo viel gelitten, es iſt mir, als 
würde die Laſt mich noch drücken, wenn ich dar⸗ 
unter liege. „Märchen“ hat mich mein Pflegevater, 
„Märchen“ habe ich mich ſelbſt genannt, „Märchen“ 
fagte mein Gatte zu mir in den Tagen unſerer 
jungen Liebe, ehe ſein Herz gegen mich vergiftet 
ward. „Märchen“, nichts weiter ſoll die Stelle 
bezeichnen, wo ich ruhe!“ 

„Märchen!“ wiederholte Kiliane, indem ſie das 
Blatt ſinken ließ, und ich träumte davon, ihr den 
Namen, nach dem ſie ſo unabläſſig geſtrebt, um 
deſſentwillen ſie ſo unſäglich gelitten, in den Marmor 
auf ihrem Grabe meißeln zu laſſen; aber ſie hat 


Recht. Die Bezeichnung paßt beſſer für ſie. Ihr 


nun dieſer Tage dingfeſt machte und über dieſe 


Betrag. Genehmigen Sie den Ausdruck unſerer 
vorzüglichſten Hochachtung, mit der wir die Ehre 
haben, zu fein Stammtiſch „Licht.“ 

Königsberg, 2. März. Unter den bei der Ex⸗ 
ploſion des amerikaniſchen Dampfers „Maine“ in 
der Nacht zum 15. Februar vor Havanna ums 
Leben gekommenen amerikaniſchen Marineſoldaten 
befindet ſich auch ein Königsberger, Rudolf 
Falk, der bereits circa 20 Jahre, zuletzt als Decks⸗ 
offizier erſt kürzlich auf die „Maine“ verſetzt, bei 
der amerikaniſchen Marine diente. Die hier lebende 


Schweſter des Verſtorbenen erhielt heute die traurige 


Nachricht durch offizielle Anzeige. — Zu dem geſtern 
gemeldeten Todesfall, der einen Hautboiſten des 
43. Regiments betroffen hat, erfährt die „H. Z.“ 
heute, daß nicht Vergiftung, ſondern Herzſchlag 
die Todesurſache geweſen iſt. — Der Aufſichtsrath 
der Königsberger Hartungſchen Zeitung hat be— 
ſchloſſen, der Ende März ſtattfindenden General- 
verſammlung bei reichlichen Abſchreibungen eine 
Dividende von 7½ pCt. vorzuſchlagen. — Für den 
von einem Wilddiebe erſchoſſenen Förſter Komm 
aus Lieblacken bei Tapiau wird an der Stelle, wo 
der Beamte in der Erfüllung ſeines Berufes gefallen 
it, ein Gedenkſtein errichtet werden Der Stein 
iſt aus Granit und trägt in vergoldeten Lettern 
folgende Inſchrift: „Der königliche Förſter Komm 
wurde hier erſchoſſen, 21. Oktober 1897.“ 

Inſterburg, 3. März. Zahlreiche Beſitzer der 
Inſterburger Gegend haben ſich zuſammengethan, 
um Eier in größeren Mengen gemeinſchaftlich 
abzuſetzen. Berlin iſt als Hauptabſatzquelle in 
Ausſicht genommen. Vekanntlich hat die ruſſiſche 
Eier⸗ und Geflügeleinfuhr in den letzten Jahren 
ſtark zugenommen. Bei planmäßiger Geflügelzucht 
kann die deutſche Landwirthſchaft jährlich auf mehrere 
1 Mk. Ertrag aus Geflügel- und Eierverkauf 
rechnen. 


— EEE NESEREEESERTSEEEREGERZENEIN 
3 Meter Sommer-Buxkin zum 
Anzug. f. M. 4.05 Pf. 
3,30 Meter Buxkin Normand 
2. Anzug f. M. 4.75 Pf 
3,30 Meter Buxkin Belmont 
2. Anzug f. M. 5.45 Pf. 
3 Meter Cheviot in allen Far- 
ben z. Anz. f. M. 5.85 Pf. 


Modernste Anzug-, 
Hosen- u. Veberzieher- 
Stoffe 


in grösster Auswahl 
versenden in einzelnen Me- 

tern franco ins Haus 
Oettinger & Co., 


um Anzug 
| für M. 3,1 Pf. 


Muster 


auf Verlangen Frankfurt a. M., Versandthaus. 
franco ins Haus. 


Separat-Abtheilung für 
Damenstoffe: 
6 Meter sol. Stoff zum Kleid 
für Mark 1.80 
6 Meter Loden zum Kleid 
für Mark 3.90 


Wille ſoll geſchehen.“ 

„Wir wollen ihr Vermächtniß in allen ſeinen 
Punkten erfüllen,“ antwortete Graf Wildenow tief 
erſchüttert. „Alle Räthſel ſind gelöſt, Graf 
Grittano kann Dir die Anerkennung nicht mehr 
weigern, ſchon morgen werde ich mich an ihn 
wenden und ſcharfe Abrechnung mit ihm halten. 
Er iſt am Tode Deiner Mutter ſchuldig.“ 

„Und jener Mann da draußen, der ihr die 
Papiere entwendet und ein Doppelſpiel getrieben 
hat, ſoll er frei ausgehen?“ fragte Kiliane ſehr 
erregt. 

1 Br 19 das gegebene Wort brechen?“ 
nete der Graf. „Er hat fein Verf 
erfüllt.“ f. „Er hat f Verſprechen 
„Nicht ganz. Er verſprach uns Aufklärung 
über die Art und Weiſe, wie er in den Beſitz der 
Papiere gelangt iſt; ich erwartete ſie in dem Packet 

zu finden.“ 

„Auch wir haben noch ein Verſprechen zu er— 
füllen!“ bemerkte der Graf. 

Kiliane fuhr entſetzt zuſammen. „Woran er— 
innerſt Du mich! Er wartet jetzt gewiß ſchon, daß 
ich ihm die andere Hälfte des Kaufpreiſes bringe!“ 
Sie machte eine Bewegung, als wolle ſie ſich von 
ihrem Lager erheben. 

„Du willſt den Weg noch 
nehmen?“ ö 

„Muß ich nicht?“ 

„Aber fühlſt Du Dich ſtark genug dazu?“ 

„Es muß ſein. Noch find nicht alle Ge- 

fahren überwunden. Wir müßten ſeine Rache 
fürchten —“ 
»Ich fürchte nichts mehr,“ unterbrach fie ihr 
Gatte. „Wer Böſes gegen Dich im Schilde ge- 
führt, der hätte Dich nicht unverſehrt aus jenem 
Grabe entlaffen, der hätte dieſe Papiere nicht in 
Deine Hände gegeben; der Menſch mag ein Aben- 
teurer, er mag ein Verbrecher ſein, aber er hat 
ſich in dieſem Handel ehrlich bewieſen. Wir wollen 
uns von ihm nicht beſchämen laſſen. Aber nicht 
Du ſollſt gehen, ich werde es thun.“ 

Entſetzt ſprang ſie auf. „Nimmermehr! Haſt 
Du ſeine Drohungen vergeſſen? Er würde Dich 
tödten.“ 

„Ich fürchte das nicht,“ erwiderte er lächelnd. 
„Warum ſollte er jetzt —?“ 

„Nein, nein, ich gebe es nicht zu!“ unterbrach 
ſie ihn. „Laß mich gehen. Jetzt, wo ich den Weg 
kenne, wird er mir viel leichter werden.“ 

Graf Wildenow beſtand jedoch darauf, fie 
wenigſtens bis zum Gingange des Grabes zu be— 
gleiten, und ſo verabſchiedeten ſie ſich von ihren 
Wirthsleuten. Da inzwiſchen der Regen aufgehört 
und die junge Frau ſich anſcheinend vollſtändig 
wieder erholt hatte, fanden dieſe den Aufbruch anch 
ganz in der Ordnung. 

(Fortſetzung folgt.) 


einmal unter⸗ 
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Kirchliche A 


nzeigen. 


Am Sonntag R 
St. Nicolai⸗Pf 


eminiscere. 
arrkirche. 


Vorm. 93/4 Uhr: Herr Kaplan Spohn. 

Nachm. A War Kaplan Kranich. 

Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 

St. Marien. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Weber. 

Vorm. 9 Uhr: Beichte. n 

Vorm. 11d Uhr: Kindergottesdienſt. 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Mittwoch, Abends 5 Uhr: Paſſions⸗ 
gottesdienſt. 

Herr Pfarrer Bury. 

Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 

Neuſtädt. Ev. Pfarrkirche zu Heil. 


Vorm. 10 Uh 
Vorm. 95 
Vorm. 115 


A 


V 


Drei⸗Königen. 

r: Herr Pfarrer Rahn. 
4 Uhr: Beichte. 

4 Uhr: Kindergottesdienſt. 


bends 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
Abends 5 Uhr: Verſammlung 
confirmirter Töchter im Con⸗ 
1 I a ren 
auſes. Herr Pfarrer Rahn. 
INH ls 5 Uhr: Paſſions⸗ 
Abendgottesdieuſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
g St. Annenkirche. 
Vormittag 10 Uhr: Herr Pfarrer Selke. 


orm. 9½, Uhr: Beicht 


e. 


Vorm. 11d Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 4 Uhr: Jahresfeier des 


A 


Mittwoch, Nachm. 3 Uhr: Paſſious⸗ 1 


V 


evangeliſchen Männer: 
liugs⸗Vereins. Feſtpred 


Pfarrer Malletke. 


bende 6 Uhr, im Pfarrhauſe: Taub⸗ 
ſtummen = Hottesbienft, Herr | 
e. 


Pfarrer Se 


gottesdie 


nit. 


Herr Pfarrer Malletke. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 


oem. 10 Uhr: Herr Superintendent 5 


Schiefferdecker. 


Vorm. 934 Uhr: Beichte. 
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. 


Nachm. 2 Uhr: 
Mittwoch, 


Vorm. 10 Uhr: 
Vorm. 113) 


Andach 
Herr Superintendent 


t. 
Schiefferdecker. 


St. Pauluskirche. 


mahl. 


Nachm. 3 Uhr: Kinder 
Donnerſtag, Nachmittags 5 Uhr: 
Paſſionsandacht. 


Vorm. 10 


Vorm. 10 Uhr: 


Jün 


Reformirte 


Maywald 


gottes dienſt. 


Kirche. 


Mennoniten⸗Gemeinde. 


Evangeliſcher Gottesdienſt der 
Baptiſten⸗Gemeinde. 
Vorm. 9½, Nachm. 4¼ Uhr. 


Donnerſtag, Abends 


V 


Prediger Horn. 


Herr Prediger 


in Berl 


Der Mann im monde. 


Poſſe mit Geſang in 5 Akten von 


E. Jakobſ 


Herr Prediger Horn. 
glings⸗Verein Nachm. 3—4 Uhr. 


u. Jüng⸗ 
igt: Herr * 


Herr Prediger Bergan. | MM 
Abends 5 Uhr: Pafftons: | 


Herr Prediger Knopf. 
4 Uhr: Beichte und Abend: 3 


Uhr: Herr Prediger Dr. A 


Mittwoch, Nachm. 4 Uhr: aſſions⸗ 5 
Andacht. zeit 5 


Herr Prediger Harder. 


8 Uhr: Herr 


In Wolfsdorf⸗Niederung. 
ormittags 9 Uhr, Nachmittags 2 Uhr: 


Hinrichs. 


on. 


Sonntag, den 6. März, 
Nachmittags 3½ Uhr: 
Auf jedes Billet ein Kind frei. 


Dolfgunll. 


Abends 7 


Uhr: 


Letztes Gaſtſpiel Emma Frühling: 
Der jüngſte Lieutenant. 
Dienſtag, den 8. März: 


Benefiz Paul Sc 


hwaiger: 


Das zweite Geld, 


Anfang 7 


en sas 
Das 


Uhr: 


Bulss-Goncer 


indet beſtimmt 


Mittwoch, den 9. Mürz 
ſtatt. 
Das Comité 


für Abonnement 
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. Grätzer, Porter, Pale Ale ner Stück i Mark. 
ſofferirt billigſt in Flaſchen und Gebinden Beſte Solinger Taſchenmeſſer, 


Bürger- Ressource. l N 
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Sonntag, den 6. d. M.: e 
u 4 N 


bil Pitt Addr- urg 2 


Ile 
gegeben von der Kapelle des Jnf.⸗Regts. Nr. 146 5 
(in Uniform) 
unter perſönlicher Leitung ihres Dirigenten Herrn F. Hietschold, Kapellmeiſter 
Anfang 7½ Uhr. 


Gerhard Reimer. 


Gewerbehaus. 50 z 
Sonnabend, den 12. d. M. Er Ae 
8 


ieizter Maskenball 27 Magazin für Haus- U. Küchen 


m. ganz neuen Mas kenaufführungen.— 


Zw 1 1 ä 
1. Schnee wittchen mit den 7 ergen. eee — . 
; Französische Polonaise, ausgeführt v. 60 Damen (in Masken⸗Coſtümen). — — u; 
3 Hen! Automaten-Tour, ausgeführt von 6 Damen u. 6 Herren. ER 

. 4 


2 Stücks 3 H 1 ＋3 a en! we . . . 20. 0 1. 
VNN ee 1 Al de, Vollſtändig eingerichtete Muſterkü. he iur geil 
Fleiſcherſtraße, Cajetan Hoppe, Cigarrengeſchäft, Friedr.⸗Wilh⸗Platz, Kli-[ligen Anſicht. Durch große Einkäufe und zum größten Thei 
meck, Friſeur, Innerer Mühlendamm und im Gewerbehaus zu haben. Waggonbezug, wodurch die Fracht erheblich billiger, ſowie durch 
FTT erſten bedentendſten Fabriken find wir in 
— — —— — — — n 1 der Lage, die denkbar 


f zu ſtellen. Bei Einkauf von ganzen Kücheneinrichtungen ge⸗ 
währen 5 pCt. Rabatt franco jeder Bahnſtation. 


| Garantie für jedes Stück. 
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neueſter Konſtrüktion, mit (ze 
u. ohne Docht brennend 5 


DINÜISKOCLET | 


in verſchiedenen Ausführungen, regulirbarz — 
ſchnellkochend, empfehlen zu Fabrikpreiſen | 


Gebr. -Jlgner. 


a 7 
N 


A 


5 al ai . , e u EACH 
FEN, Ei E i 


Zur Trühjah 6. ſaiſon 


in reichhaltiger Auswahl bei billiger Preisnotirung empfiehlt 


1 n RR) 
BI 6 

5 2 

N vr 


M 8. | 
Sämmtliche Herren⸗Garderobe nach Maaß wird nur unter 
Garantie tadellos abgegeben. N 


sberger Schönbuſcher, 3 


önig 
hell und dunkel, 
Lagerbier, hell und dunkel, 
Münchener Spatenbran, 
Nürnberger (Freih. v. Tucher), 


8. Ochs, Tiſchmeſſer und Gabeln, 


ettenbe Scheeren, Kücheumeſſer 2c. 2c. 
1 — 3 billiger als jedes Solinger Verſandgeſchäft 


Durch den hieſigen Königl. Kreis⸗ Ge Dr 0 J Ig ner. 


thierarzt iſt feſtgeſtellt worden, daß 
unter den Pferden der Metallwaaren⸗ 
fabrik und Emaillirwerk Ad. H. Neu- 
feldt und des ee A 
— Vesper, Holzſtraße 6/7 hierſelbſt, die 
S ch a u t urne n. Jufinenza (Bruftieuche) herrſcht. 
Abends 8 Uhr: Elbing, den 2. März 1898. 


BALL Die Polizeiverwaltung. 
in den Sälen der Bürger⸗Reſſouree. gez. Elditt. 
Einladungs- Anmeldungen werden 


Dienſtag und Freitag, bis ſpäte⸗ Bekanntmachung. K d in it 


ſteus den 11. d. Mts. in der Halle 


1 
3 


und Düngergpps 


erbeten. d Montag, den 7. Mürz (I., empfehlen, um damit zu räumen, zu ermäßigtem Preiſe 
Der Vorſtand. ſollen aus den Forſtrevieren Buch⸗ Fa u J 

K t d walde und Reichenbach etwa fol⸗ Ge F. ner. 

Be anf ta hung gende Hölzer öffentlich meiſtbietend ver⸗ = 
Auf Grund der Polizei⸗Verordnung | kauft werden: | i 

der Königlichen Regierung in Danzig a. aus Reichenbach: - Zienler 8 Patent- 00 785 8, 
beſtn = Oktober 1854 wird hiermit 50 Stück Kiefern⸗Nutzholz, Et 5 5 

um 


au daß die Beſitzer der mit| 209 R-⸗Mtr. Klobenholz, vorzügliche Facons, elegant und gut ſitzend. 
Baumpflanzungen 1 hieſigen 53.5 „ Knüppelholz, 


; imarz und lederfarben 
Srundftücke die auf diefen vorhandenen 310 „ Reiſig II, Neue Strumpflängen, diamanlſch war) und lei 
Raupen bis zum 1. April d. Js. zu 324 Reiſig III. beſtes Fabrikat. nid u. Schickhard, 
vertilgen haben. Senne 0 b. aus Buchwalde: Strickbaumwollen von Max 8 checht, 
Die Nichtbeachtung dieſer Beſtim⸗ 5,5 R.⸗Mtr. Klobenholz, beſte Qualitäten, haltbar un 
1 


3 ische Vigogne. 
mung wird durch die Feſtſetzung einer Knüppelholz, Sommer-Vigogne u. echt 1 neuen Farben, dazu 
Geldſtrafe bis zu 60 Mark oder einer 614 Reiſig III. 


5 lagen in großer Auswahl 
entſprechenden Haftſtrafe geahndet Verſammlung der Käufer Morgens Rockwollen U. Deckenwollen Muſtervorlag 9 


werden. „ 9 Uhr im Gaſthauſe zu Reichen⸗ empfehlen 
Elbing, den 3. März 1898. bach 


a „Martins 
Die Polizeiverwaltung. Elbing, den 25. Februar 1898. 6 es G a - 38. 9 
gez. Elditt. Der Magiſtrat. | 


% q rer trrenL | 


Einem hochgeehrten Pub zur gefälligen Nachricht, daß 
ich am Freitag, den 11. März, das 


Hötel de Prusse 
in Wormditt 
von Herrn J. Buchholz käuflich übernehmen werde. 

Es wird mein ganzes Beſtreben ſein, das hieſige, ſowie das 
reiſende Publikum mit guten Speiſen und Getränken, fowie gutem 
Logis zu bedienen. Indem ich bitte, mein neues Unternehmen gütigſt 
unterſtützen zu wollen, zeichne 


für meine 


— Moder nisir-Anstalt Hochachtungsvoll 
iſt begonnen. Huso Zahllee, 
Wormditt, 


Hötel de Prusse. 


CTC ĩ˙ͥ a a a a 


Die Reichhaltigkeit der neueſten Facons übertrißt alles 
bisher Dagewefene. 


Elbinger Stroh- u. Silzhut⸗Sabrik 
Berlowitz, Hicherſtraße 3. 


Hermann Janzen, 


vorm Hugo Alex Mrozek, 
Friedrich-Wilhelm-Platz 5, 


Fuchhandlhung — Herrensonfeton 


empfiehlt 

Wagen-Tuche, Livree-Tuche, Billard-Tuche, 

Pult-Tuche, Uniform-Tuche, Besatz-Tuche, 

Tuche zu Altarbezügen, Pelzbezug-Tuche, 

schwarze Tuche, Satins, Döskins, Düffels, 
Militär-Diagonale, Strumpf-Tricots 

in grosser Auswahl zu billigsten Preisen. 


Hochzeitsgeschenke f — — 


ä — 2 —— 


empfiehlt das u feine ſtrenge Reellität und 
lligkeit bekannte 


Juwelen⸗, Ahren⸗ Gold, Silber: 
l. Alfenidewaaren⸗ Geschäft 


von 


N. St den Bi) 


ei 53. Alter Markt 53. „ 
Deos ieee See F se; 
a mit elektriſchem Betriebe R e * 
Anſtalt für Vergoldung. Verſilberung, An laliner 0, "Sumatra. 3 10,00. 
Vernickelung und Verkupferung. Confi anz a, Mexico- Havana 8,00. 


Special- Geschäft 


Macau! 


Elbing 
Alter Markt 53. 


— Tür alle Graveur- Arbeiten Forida, Java-Havana 6, 00. 
— . eiefermt Ne un Di cborden. Deulcia, Sumatra-Havana 5,00. 
Damen- und nn | ver Rabatt gewähren wir bei Entnahme von 1 Kiſte an. 
% | . K . 
n . — & — — 
1 ——————— —— SEHE Bear DET ERNRTET TER 


Sax 


Lee e 


Kirberg & 5 ya in Foche 


bei Solingen. 
Aelteſtes Geſchäft dieſer Art am Platze. 
Was nicht gefällt, nehmen per Nachnahme retour. 


1 Tad br 


elegramm- Fe Bee 8 E 2155 5 @ 15 
AT: ANDREE-ELBING.  ,®2 85 : And 
Tischlermeister, 

Inn. Mühlendamm 14/15. Elbing Inn. Muhlendamm 14 15. 


Möbel-Fabrik u. Bau-Tischlerei 


empfiehlt sein grosses 


höhel-, Spisgol- nnüßPolsiermöbl-Laet. 


Billige Preise, saubere Ausführung, 
stilvolle Durchbildung und schnellste Erledigung. 


Uebernehme: . 
5 N Ganze Wohnungseinrichtungen, achromatiſch. Ausgezeichnetes Glas 
ER Decorationen, Hötel- u. Ladeneinrichtungen, für Reife, Jagd und Theater. Starke 


Altdeutsche Bauernstuben, Vergrößerung, großes Geſichtsfeld. 


, £ j tattungen, Bauarbeit jeder Art, Oojectivdurchmeſſer 43 mm, in mit 
, Ä deppen, gel Decken, — Ee ide gefüttertem 1 mit Leder⸗ 
/ık 5 den ganzen innern Ausbau. riemen zum Umhängen. 
kn sowie den g Preis per Stück nur 10 Mark. 
1 erg E. Andree, S 
21 r 1 2 2 
Ss Tischlermeister Neu! Nr. 70. Fernrohr, nur 3,75 Mark, 
mit 6 Linſen und 3 Auszügen. 


—— ———— 
Er 
aA 


112 
| | 


Vergrößert 10 mal, 


aus gepreßtem Carton. 5 N 
„Geſetzlich geſchützt.“ No. 89. Daſſelbe 


Fernrohr aber ganz 


Jb. Fish 


Gh. Wilh. 3 58, u 8 Ir zaſanmengeſchbben 15 em. 100 115 1 5 1 nn nn 

€ 0 . r in 118 ar 

Deine een e zeodene Maler-u . der Zünmtlich woher dag 1 ah 1 

8 1 7 echer eatergläſer, mecha 0 

Magazin für Haus- nd Lacher. He "|Preis-Ktsog 2 rc Sorkae, ut a 
REF 8 Schablonen, Kilt, onze. Hieb und Stichwaffen, verſenden gratis und franco. 2 _ 

beſter Steder vage fir jedes ng 

ſowie (Wiederverkäufern möglichſten Rabatt) 


lage“ Eiſenkurzwaaren, J. Staesz jun., Elbing, Nai er 1 il elm- Spende, 
Banbeidjli üne, Dachpappe, Cement. Spalt Sireichfertige@elfarben. 40 W für Alters- 


5 
2 
yrohes Lager in f Renten⸗ und Kapital⸗Verſicherung 
ha aan EEE. üren. Obfimarmelad 1 l, H verſichert koſtenfrei gegen Einlagen (von je 5 Mark) lebenslängliche 1 


eiſernen Hefen, K Alters⸗Renten oder das entſprechende Kapital. 
pro Pfund von 30 5 an. : uskunſt ertheilt und Druckſachen verſendet die Zahlſtelle 
Decimal- u. Tiſchwaagen, a Msn 1 oning ee can 15 
kiſerne Bellſtellen, Ofenvorſetzer, Schirmständer | Alle Kleidung ficke Damus, Rendant Er 


in beſter Qualität zu anerkannt Eine Feen, 
8 Pr 3 erbittet nach Neuſt. Schmiedeſtr. 10/1 — | & = g 8 828 — 


Der e 


